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üie persischen Münzen, auf denen sieh die Embleme 
des zoroaslrisehcn Cultus finden , zeigen mindestens zwei 
verschiedene Arten alter persischer Schrift. Die eine ist 
die von SUvestre de Sacy entzifferte Schrift der älteren Sä- 
sänideumünzen. Sie dient eine Sprache wiederzugeben, die 
mit derjenigen wesentlich identisch zu sein scheint , welche 
Anquetil Duperron unter dem Namen Pehlewi durch die Par- 
sen in Indien kennen lernte ; sie trägt deutlich das Gepräge 
einer semitischen Schriftart und hat ein recht allerthiimliches 
Ansehen. Die einzelnen Charactere stehen noch unverbun- 
den da ; die Form derselben ist ziemlich roh. Doch zeigt 
eine nähere Untersuchung, dass sie sich von den älteren 
Formen des semitischen Alphabetes mitunter schon bedeu- 
tend entfernt , und die unterscheidenden Kennzeichen meh- 
rerer Buchstaben sind zum Theil in dem Grade verwischt, 
dass die Lesung der Schrift dadurch ausserordentlich er- 
schwert wird. Kein Wunder daher, wenn die Erklärung 
der Münzinschriften , in denen diese Schriftart angewandt 
ist , seit de Sacy’s ruhmwürdigen Arbeiten eben keine nen- 
nenswerthe Fortschritte gemacht hat. Von der Zeit mögen 
indessen allerdings noch wesentliche Verbesserungen und 
Erweiterungen der durch de Sacy gewonnenen Grundlage 
zu erwarten sein ; ich selbst muss leider gestehen, dass ich 
nicht versucht habe , meinem unvergesslichen Lehrer auf 
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diesem Felde naclizueiferu, obgleich sc mir an Aufforderung 
dazu nicht gefehlt hat. Meine Studien haben lange genug 
in benachbarten Regionen geweilt , um mich zu einer Fn- 
tersuchiuigsrei.se auf dies Gebiet zu veranlassen. Allein 
thcils stand mir im rechten Moment der Zugang zu solchen 
Sammlungen nicht olfcn, wo Studien dieser Art mit Erfolg 
unternommen werden können , thcils hatten jene Münzen 
mit ihrer unschönen und undeutlichen Schrift jederzeit et- 
was Abschreckendes für mich ; ich schob sic gern auf die 
Seite und habe ihnen bis heute kein cindringendcs Studium 
gewidmet. 

Es giebt aber auf persischen Münzen mit den Emble- 
men des zoroastrischen Cultus noch eine zweite Art alter 
persischer Schrift, jener ersten uuläugbar verwandt, aber 
jünger, zierlicher und bequemer, mit Characteren, die sich 
theilweise zu Gruppen verbinden. Diese zog als eine gute 
alle Bekannte mich sehr an, seil ich vor vielleicht nun zehn 
Jahren zuerst auf Münzen aufmerksam wurde, deren Le- 
genden darin abgefasst waren. Es war dieselbe Schrift, 
mit der ich in den Jahren 1826 und 1827 in Paris Bände 
voll geschrieben, diejenige, mit der Anquetil's Parsen ihr 
Peklewi schrieben , wie es ihre Nachkommen noch heute 
Ihun. Von Zeit zn Zeit hatte ich seitdem Gelegenheit, auf 
solche Münzen einen flüchtigen Blick zu werfen, aber nicht 
mehr. Eine Erklärung derselben gab es, soviel ich erfahren 
konnte, nirgend, nicht einmal einen Erklärungsversuch, der 
Aufmerksamkeit verdient, hätte. Gern hätte ich den Inhalt 
erforscht und der gelehrten Welt aufgeschlossen ; aber die 
Möglichkeit einer längeren Untersuchung zeigte sich nicht 
und dem flüchtig Beschauenden schien es bald bei massig er- 
haltenen Exemplaren, als sei au eine cinigermassen sichere 
Lesung gar nicht zu denken, bald wollte sich doch auch bei 
besseren der Inhalt nicht sofort erschlossen, so geläufig mir 
auch die Schrift war, und meiner mehrjährigen Beschäfti- 
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gung mil der sogenannten Peblewi - Spraehe ungeachtet ; 
denn dass die Sprache dieser Münzinschriften mit derjenigen 
identisch wäre, welche die Parsen mit derselben Schrift 
schreiben, liess sich um so mehr erwarten, da de Sacy 
bereits auf den SäsAnidcnmünzen mit der roheren Schriftart 
eine fast gleiche Sprache gefunden hatte. Ein einziges 
Wort , das den Umständen nach nur für den Eigennamen 
eines Herrschers gehalten werden konnte , las ich ohne 
.Mühe bereits vor einigen Jahren hei Gelegenheit, eines kur- 
zen Besuches im königlichen Miinacabinet au Kopenhagen. 
Dies war das Wort Churschid, wohl geeignet meine Neu- 
gier rücksichtlich des weiteren Inhalts dieser Münzinsrhrir- 
ten zu steigern ; denn wer ist Churschid? Ich meinte ein- 
mal eine Aufklärung darüber zu linden in dem von meinem 
Freunde Moh / bekannt gemachten Mugrnil ct-tcwdrich 
(Journ. Asiatique, 3. Serie, tom. XI. p. 260). Diesem 
Werke zufolge hiess die Königin Aaermidocht ursprüng- 
lich Churschid. Aber der Name stand neben dem Kopfe 
eines Mannes, und dass die Königin Azermidocht einen 
Mannskopf gehabt habe , steht nicht im Mugrnil. 

Im vorigen Herbste war ich längere Zeit, mil ander- 
weitigen Arbeiten beschäftigt , in Kopenhagen und ver- 
sprach mir nur für spätere Jahre ein ernstliches Studium 
jener Peblewi- Münzen, als mich ein glücklicher Stern am 
31. October in das königliche Miinzcabinct führte. Einen 
Blick musste ich doch auf meine geheimnissvollen Lieb- 
linge werfen , die mir mit jener zuvorkommenden Freund- 
lichkeit vorgelegt wurden, durch die der Reisende in Kopen- 
hagen so angenehm verwöhnt wird. Ich nehme eine der 
Münzen in die Hand, drehe sie einmal herum, und — die 
Schuppen fallen mir von den Augen ! In weniger als einer 
Stunde Zeit hatte ich die Inschriften sämmllicher im köuigl. 
Uabinel vorhandener Exemplare dieser Art von Münzen 
gelesen und erklärt. 
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Warum war mir das nicht Früher gelungen? und wie 
kommt es, dass die Erklärung, welche ich ohne Hexerei 
gefunden habe und nunmehr bekannt zu machen im Staude 
bin , nicht längst von irgend einem anderen Freunde orien- 
talischer Numismatik oder Sprarlikuude gcgcbcu wurde? 
Erwägt man die Umstände recht, so muss man gestehen, 
dass nicht nur dringende Aufforderung vorhanden war, sich 
an die Lösung der Aufgabe zu machen , sondern auch alle 
Aussicht auf ein Gelingen des Versuchs. Es handelte sicli 
um Münzen , von denen sich in manchen bedeutenderen 
Sammlungen wohlcrhaltcnc Exemplare vorlinden, die gros- 
seulhcils ein höchst zierliches Gepräge tragen und Legen- 
den in einer lüibschcu, reinlichen Schrift, die nicht erst ent- 
ziffert zu werden brauchte , weil sie uns mit der Erklä- 
rung von den Parsen überliefert worden und das Alphabet 
derselben seit der Herausgabe von Anquetil's Zend-Avesla 
Jedermann zugänglich ist; um Münzen, die ein erhöhtes 
Interesse in Anspruch nehmen, weil sic grosscntheils neben 
derPchlewi-Schrift zugleich kußsche Characterc zeigen und 
die Entscheidung über die Anfänge des arabischen Miins- 
wesens grosscntheils auf dem nebligen Verständnisse dieser 
persischen bilingucs zu beruhen schien; — und dennoch 
blieben die Pchlcwi-Lcgcnden ungelesen ! Herr von Erahn 
schrieb im J. 1822 in seiner Abhandlung über die Chosroön- 
Münzen der frühem arabischen Chalifcn *) in Bezug auf 
Münzen , welche diese Legenden tragen : „Noch näher 
würde man freilich der Wahrheit kommen und vielleicht 
auch erfahren , auf wen der auf der Vorderseite dieser 
Münzen befindliche Kopf eines Königs mit geflügelter Tiara 
zu deuten ist, wenn man die Pehlewi- Inschriften, die auf 
allen denselben Vorkommen , entziffert hätte. Man hat cs 


*) Jnliresrcrtiandlungcn der kurländischen Gesellseh. f. Lit. u. 
Kunst, Bd. II. S. 415 f. 
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aber bisher umsonst versucht, sie zu lesen. Es muss 

dies auflallen , wenn man erwägt , dass die Legenden der 
Sasaniden- Münzen selbst ihren Erklärer gefunden haben. 
Woher mag es kommen, dass diese spätere Pchlewi-Schrift 
unenträthselt hat gelassen werden müssen? Mir ist einge- 
fallen, es möge daher rühren, dass arabische Künstler selbst 
hier die Stempelschneider gemacht, und dass diese, als 
Fremdlinge mil der Peblcwi-Schrift, sie entstellt und unkennt- 
lich gemacht haben.“ Herrn von Frähn’s Verwunderung, 
wie er sie hier aussprach , war gerecht , und dies um so 
mehr, da sich nun ergiebt, dass die arabischen Stempel- 
schneider an der Verspätung einer Erklärung dieser Legen- 
den ganz unschuldig sind, und es einer eigentlichen Entzif- 
ferung überhaupt nicht bedurfte. 

Den kulisehen Legenden, die neben pchlewischeu Vor- 
kommen , erging es allerdings besser; sie sind frühzeitig 
beachtet und vielfältig besprochen worden , ausführlich zu- 
letzt , so viel ich weiss , und mit dem besten Erfolge im 
Jahre 1832 von Herrn von Frältn selbst, diesem kundigsten 
Bebauer des weiten Feldes inuhammedanischcr Münz- 
kunde *). In Beziehung auf die Pehlcwi- Legenden aber 
äusserte derselbe bei dieser Gelegenheit nur Folgendes : 
,,Die Inschriften neben dem Feueraltar, so wie hinter dem 
Kopfe auf der Vorderseite, haben noch nicht ermittelt wer- 
den können. Die Schrift scheint eine Abart des Pehlewi zu 
sein. So lange wir nicht im Stande sein werden, diese in 
einheimischer Schrift abgefassten Legenden zu entziffern 
und in ihnen vielleicht die Namen der kleinen Parsenfiirsten 
Tabcristans, von denen diese Münzen herrühren, zu lesen, 
können wir uns zur Bestimmung des Zeitalters derselben 


*) S. die Münzen der Chane vom Ulus DschuUcbi's. S. 63 (*., 
womit dann zu vergleichen : Frähn , Sammlung kleiner Abhand- 
lungen, S. 29 f. 59 ff. 164 f. 
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nur au die auf ilineu vorkommendeu arabischen Nauieu 
halten.“ 

Es mögen wohl mehrere Numismatiker mit licrrn von 
Frähn in dem Irrthumc befangen gewesen sein , es bedürfe 
erst einer Entzifferung der einheimischen Schrift auf jenen 
Münzen, als einer Abart des Pehlewi, während sie doch 
wesentlich die bekannte, von den Parsen überlieferte Peh- 
lewi -Schrift selbst ist. Dass dieser Umstand dem gelehrten 
Manne entging , darf ihm indessen nicht hoch angcrechnet 
werden ; seine Studien hatten ihn nicht grade dem Gebiete 
der alt -persischen Sprachen zugeführt und ihm als Numis- 
matiker war gewiss zunächst nur jene ältere Schrill der 
Säsänidcnmünzen bekannt, die mau seil de Saey’s Entziffe- 
rung mit dem Namen Pehlewi - Schrift zu bezeichnen sieb 
gewöhnt hatte. Wäre aber auch Ur. v. Frähn über die Be- 
schaffenheit der Schrill nicht im Irrthura gewesen, so hätte 
er doch die Erklärung der Legeudeu seinerseits füglich ab- 
lehnen dürfen. Allen Umständen nach musste man , wie 
gesagt , vcruiulhen, dass die Pehlewi-Schrift auch Pchlcwi- 
Sprache Ausdrücke. Die Kenntniss dieser aber bloss um 
jener Inschriften willen erwerben zu sollen, ist mehr als 
verlangt werden kann, weil zugleich mehr als nölhig ist. 
Diese Arbeit liel am natürlichsten denjenigen Orientalisten 
zu, die aus den all- persischen Sprachen und namentlich 
aus dem Pehlewi ein Studium gemacht haben , also etwa 
meinem geehrten Freunde Müller in München , dem einzi- 
gen, der sich in Druckschriften als einen Kenner des Pehlewi 
legilimirt hat. Aber Müller ist, soviel ich weiss, eben nicht 
Numismatiker und auch bei seinen Studien , wie es scheint, 
zufällig nicht zur Beachtung jener Münzen veranlasst wor- 
den; sonst würde ihm die Erklärung der Legenden zuver- 
lässig nicht mehr. Mühe gemacht haben, als am Ende bei mir 
der Fall war. Ob sich sonst noch Jemand ernstlich mit dem 
Pehlewi befasst hat, ist mir unbekannt ; leider tliat es Ucrr 
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A. de Longperier nicht, der allerdings Aufforderung genug 
dazu hatte , da er die SAsAnidenmiinzcn speciell zu bearbei- 
ten unternahm, deren Legenden doch in einer pehlcwischen 
Sprache abgefasst sind “). 

Auf dem Wege zur Erklärung unsrer Legenden meinte 
übrigens Herr von Dorn in St. Petersburg Zu sein , als er 
im April 1842 seinen jetzt gedruckten Versuch einer Erklä- 
rung von drei Münzen mit SAsAniden- Gepräge vorlas ’* * ). 
Die ganz kleine pehlewische Probe indessen, die ergiebt***), 
lässt befürchten , dass er damals wenigstens nii^jt auf dem 
richtigen Wege war. Ich bin jedoch natürlich weit davon 
entfernt, ihm daraus einen Vorwurf machen zu wollen; 
im Gegentheil werde ich mir angelegen sein lassen, hier in 
Kurzem auseinanderzusetzen , auf welche reelle Schwierig- 
keiten man bei Erklärungsversuchen von Anfang an stossen 
musste , worin denn zugleich eine Entschuldigung für mich 
selbst liegt , der ich meiner Liebling in Pehlcwi - Schrift 
und Sprache ungeachtet, auch nicht auf den ersten Blick 
die Erklärung gefunden, die sich allerdings später ohne viele 
Mühe und grössten Tlieils wie von selbst ergab. 

Das Dehtewi- Alphabet ncmlich, so zierlich cs sich 
auch ausnehmen kann , sowohl auf einigen Münzen , als in 
dem schönen Pariser Gusse , der bei dem Drucke von Miil- 
ler's Essai (im Journ. Asiat., 3. Serie, tnm. VII.) ange- 
wandt ist, bleibt doch ein höchst unvollkommenes Alphabet, 
und ist es gleich bequemer, als das allere der SAsAniden- 
müuzen, so ist es doch noch immer ein nur zu unbequemes. 
Indem ich dies ausspreche, denke ich zunächst nicht an jenr 


*) Essai sor les medailles des rois Perses de la dynaslie Sa- 
sanide. Paris, 1840. 4. 

“) Bulletin de l’acad. imp., classe des sc. bist., lom. I. no. 3. 
p. 33 — 43. 

Ich meine das Wort apiti, S. 38. 40. 
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eigentümliche Unvollkommenheit , welche die pchlewische 
Schrill mil ihrer alt- semitischen Mutter und den meisten 
von deren Töchtern Iheilt, dass sie nemlich eine constaule 
Hezeichuung der Vocale verschmäht und sich in der Hegel 
damit begnügt, zur Andeutung der langen Vocale einen 
kleinen Theil des consouantischeu Alphabetes zu verwen- 
den ; — obgleich die daraus entspringende Mehrdeutigkeit 
einiger Charactcrc uutcr Umständen das Verständnis er- 
schweren kann. Auch denke ich nicht vorzugsweise an jene 
llcductioiyiämintlichrr Hauchlaute auf ein einziges Zeichen, 
welche im Pehlewi- Alphabete Statt hat und die bei der 
Peklewi- Sprache so unentbehrliche etymologische. Verglei- 
chung andrer Sprachen nicht eben erleichtert; denn diese 
Keduotion hängt vielleicht mit einer Eigentümlichkeit der- 
jenigen Sprache zusammen, welche zu repräsenliren diese 
Schrift ursprünglich bestimmt war, und ist dann nicht als 
eine Unvollkommenheit der letzteren zu betrachten. Ich 
denke vielmehr hier vor allem an die im Pehlewi-Alphabete 
cingelretcne , teilweise wenigstens von der erwähnten 
älteren persischen Schrill ererbte, äussere Vermischung 
ursprünglich ganz verschiedener Zeichen für sehr ver- 
schiedene Laute , iu Folge deren nunmehr insbesondre 
für die Buchstaben w und n, ebenso für/, g , g und d 
ganz gleiche Zeichen angewandt werden. Denn wenn An- 
ijuetil's Parsen diese letzten vier Buchstaben durch Hiu- 
zufiigung diakritischer Zeichen unterscheiden, so darf dies 
gewiss nur als eine verhältnissmässig junge Einrichtung 
angesehen werden, bei der die arabische Schrill als Vorbild 
gedient zu haben scheint, und welche bei dem gemeinsamen 
Zeichen für die Hauchlaute ebenfalls in Anwendung ge- 
bracht ist. Da nun die Zeichen, durch welche nötigenfalls 
und besonders iu langer Sylbe die Vocale a, i und a (oder 
u) angcdcutct werden können , eben das Zeichen für die 
Hauchlaute, das für,/' (und g, g, d), und das für ui (und n) 
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sind , so entsteht eine allerliebste Verwirrung und man be- 
greift ohne weitere Andeutung, dass eine solche Eigenthiim- 
keit der Schrift wenig geeignet ist, ein rasches und sicheres 
Verständniss des Geschriebenen zu befördern, wenn cs auch 
am Ende Mittel gicbl, die Schwierigkeiten , wenigstens in 
den meisten Fallen, zu überwinden. Eine ausgebreitete 
Kcnntniss der durch die Schrift wiedergegebenen Sprache 
ist aber dafür conditio sine qua non. — Herrn von Dorn, 
der vielleicht gar nicht Gelegenheit gehabt hat, die Pchlcwi- 
Sprache in den Originalhandsehriften der Parsen zu studi- 
ren, wird man in Betracht dieser Umstände gewiss für ent- 
schuldigt halten müssen , wenn er das Pehlcwi der Münz- 
legenden nicht hcrausbrachte. Dasselbe konnte jedoch mir 
bei meinen ersten oberflächlichen Versuchen eben so wenig 
gelingen , aus einem sehr einfachen Grunde , — weil nem- 
lich auf den Münzen, die zu erklären ich zunächst trachtete, 
von dem Character der Pehlewi-Sprache Anquelil's keine 
Spur zu linden ist, die Sprache derselben vielmehr mit der 
neu -persischen so gut wie ganz zusammenfällt. Dies wa- 
ren eben die von Herrn v. Frähn in letzter Instanz den 
Ispehbed's der Küstenländer südlich vom kaspischen Meere 
zugeschriebenen Münzen. Später, im Laufe dieses Som- 
mers , habe ich bei einem abermaligen Aufenthalte in Ko- 
penhagen meine Forschungen auch auf andere Münzreihen 
ausdehnen können , und werde jetzt meine Erklärung von 
Münzlcgendeu in Pehlcwi-Schrift in vier Abschnitten vor- 
legen. Die erste derselben handelt von den Münzen Tabe- 
ris hin' s ; die zweite von den ältesten Münzen arabischer 
Statthalter in Persien ; die drille von indo- persischen 
Münzen aus dem östlichen Iran ,• die vierte von den Mün- 
zen der letzten Sdsdniden. 
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I. 

Die Münzen von TaberlstAn. 

Dass gewisse Münzen mit Legenden in Peblewi-Sclirit't 
den Gebirgsländern südlich vom kaspiscben Meere angc- 
hörtcn, ist bereits von 0. G. Tyehsen*) erkannt , später 
auch von T. C. Tyehsen **) angenommen worden. Herr 
von Friihn , der früher über dieselben Münzen eine ab- 
weichende Meinung geäussert hatte, hat sich später in der 
schon erwähnten Schrift über die Münzeu der Chane vom 
Ulus Dschutschi’s das grosse Verdienst erworben, aus der 
bisher wenig bekannten Geschichte Mäzenderän’s, GilAn's 
und anderer Küstenländer des kaspiscben Meeres nachzu- 
weisen, dass die auf einem grossen Tbcile jener Münzen 
vorkommenden, mit kufischer Schrift geschriebenen, arabi- 
schen Namen wirklich Statthaltern angehören, welche von 
den Chalifen in jene Gegenden gesandt waren. Es ist 
nötliig, seine Mittheilungen darüber hier vollständig an- 
zuführen. 

Unter der Ucberschrift: „ein Ispehbedy,“ giebl H. 
von Frähn, S. 63 f., folgende Notiz. 

„In der Ilecensio Num. Muh. Acad. Petrop. p. 3. 
hegte ich von der vorliegenden Münze (Tab. XVI. a.) 
und anderen dort ebenfalls angeführten ähnlichen die irrige 
Ansicht, sie seien von den früheren arabischen Chalifen 
vor Einführung eines ganz mohammedanischen Münz- 
Gepräges, also vor dem J. 76 d. II., in den neu erober- 
ten persischen Provinzen, mit Beibehaltung oder vielmehr 
Nachbildung des Sasaniden-Geprägcs geschlagen worden, 


*) Additamentnm i. ad Inlrod. in rem. num. Muh. p. 33. 

") Commcnl. I. de numis velt. l’ersarum (in Cumnieulatt. Sur. 
Guctt. rcccnll. lom. I.) p. 25. 
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und ich benannte sie deshalb Arabische Chatroen-Münxtn. 
Bald nachher, im Jahre 1827, habe ich jedoch durch das 
Studium der noch so dunkeln Geschichte von Masenderan, 
Gilau und der anderen südlichen Küstenländer des kaspi- 
schcn Meeres die Ucbcrzcugung gewonnen , dass jene 
Münzen säuimtlirh Ispehbedy V, i S‘ | -\*fryal, sind. Sowohl 
die mit Aufschriften bloss in einer Sprache, als auch 
die bilingues rühren von den kleinen Parsen-Fürsten her, 
welche anfangs als Statthalter der Sasaniden , mit dem 
Titel Ispekbed, in jenen Provinzen standen , dann aber, 
nach dem Untergange des Sasaniden-Reichs , zur Unab- 
hängigkeit gelangt, diese zusamnit dem Glauben ihrer Väter, 
gegen die Macht der muhainmedanischen Araber uocli 
lange zu behaupten wussten, so dass sic auch selbst in 
der Zeit , wo ihr Land theilweise von diesen occupirl 
war und Statthalter von Seilen der Chalifcn zulassen 
musste, Geld mit herkömmlichem Parsen-Gepräge zu mün- 
zen forlfuhren, dem sie nur den blossen Namen des jedes- 
maligen Emirs oder eine Koranformel beifügten. Von den 
Dyuastien , welche diese ehemaligen Ispehbcd's , diesen 
Titel auch meistens nach der Zeit noch beibeballend, dort 
gegründet hatten uud von denen einige sich bis zur Er- 
scheinung der Scfidcn erhielten , genügt es hier nur die 

älteren zu nennen: d) die liariniden, ^Lä Jl, etwa vom 
J. 50 vor d. II. bis zum J. 224 nach d. 11. b ) die Dab- 

toeihiden, J’, oder die erste Linie der Gawpnre- 

Kiden, J', von a. 40 — 140 d. II. c) die Budusc- 

pnniden, Jl, oder zweite Linie der Gawparehiden 

vom Jahre 45 — 881 11. d) die Bawcndiden , Jt, 
erste Linie, oder die Kejusiden , . e ) die zweite 

Linie, oder die Ispehbediden, speciell so genannt. 
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— Die vorliegende Münze wird von einem Fürsten der 
Badusepanidcn (vielleicht Schehrijar ben Badusepan), oder 
der ersten Linie der Bawcndiden (Surchab ben Mihr- 
ntcrdan?) herrühren, und sic fällt etwa in die Jahre 155 

— 161 der IL (= Chr. 772— 778), oder auch 165 — 
167 II. (d. i. 781 — 783 Chr.) 5 denn in diesen beiden 
Perioden ungefähr war Ornat', dessen Name auf der Vor- 
derseite, vor dem Brustbildc des Ispehbed’s mit der beflü- 
gelten lirone, in arabischer Schrift erscheint und den ich 
auf einer andern Münze (in der Sammlung des Grafen 
T/teod. A, Tolstoi ) noch bestimmter als Omar ben el- 
Ala , q? j*°*) angegeben finde, Statthalter von Ta- 
beristan von Seiten der Chalifen Jlansur und Mehdy. Die 
Kehrseite enthält die Embleme des Feuerdiensles , dem 
jene Fürsten damals und selbst späterhin noch anhingen, 
den Feueraltar nebst den beiden Wächtern der heiligen 
Flamme.“ 

Hierauf folgt die schon oben angeführte Acusserung 
über die Pehlcwt- Legenden und schliesslich wird in der 
Note über die chalilischcn Statthalter, deren Kamen in 
arabischer Schrift auf diesen Münzen Vorkommen, folgende 
Auskunft gegeben : 

„So werden die den Namen des berühmten He- 
dschadsch führenden Münzen (Rccens. p. 4 und 5. no. 8 

— 10) höchst wahrscheinlich in die Jahre d. II. 78 oder 
79 — 95 (= Chr. 697 — 714) fallen, und von Ferchan dem 
Grossen, dem Ispehbedi-Ispehbedan von der Dynastie Dab- 
weih, geprägt sein. Der auf einer andern Münze (Ree. 
p. 4. no. 7) erscheinende Mukatil dürfte wohl kein an- 
derer als Mukatil ben Hakim el-Akky sein, dessen die 


') In seiner Sammlung kleiner Abhandlungen, S. 30, nennt 
H. v. Frähn ihn : Omar ben- el- Aula brn - Abd -ul- mutallib (lies : 
nuttaUb). 
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Geschichte unter den beiden ersten Abbasidcn gedenkt und 
der von Saffah im Verlauf der Jahre 134 — 136 (= dir. 
751 — 753) nach Taberistan scheint geschickt worden zu 
sein. Die mit dem Namen Said (Ree. 1. c. no. 4) oder 
Said ben Datedsch (ib. no. 3) fallen unter Mchdv’s Cha- 
lifat und zwar in die Jahre 162 — 164 II. (= Chr. 778 
— 780), wo jener dort als Gouverneur stand. Diejenige, 
auf welcher man den Namen Dscherir lieset (Rec. p. 4. 
no. 2), gehört wahrscheinlich in die Zeit Harun’s. Die 
mit dem Namen Haiti (ib. no. 6) ist aus dem Anfänge 
der Regierung Mamun’s (c. a. 198 H. = 813 Chr.), wo 
Haiti ben Haiti die Statthalterschaft Taberistan bekleidete. 
Endlich die den Namen Abdallah führende (ib. no. 5) 
wird ohne Zweifel ebenfalls in die Zeit der Regierung 
des letztgenannten Chalifcn fallen, obschon cs, in Erman- 
gelung des Vatersnamens, dahingestellt bleiben muss, wel- 
cher Abdullah hier eigentlich gemeint ist, insofernc Tabe- 
ristan zu dieser Zeit mehrere Gouverneure dieses Namens 
hatte.*) — Soviel hier vorläufig zur Bestimmung der von 
mir in der Recensio aus dem Asiat. Museum der Akade- 
mie beigebrachten Münzen der Geberfürsten Mascnderan's 
aus dem 8. und 9. Jahrh. unsrer Zeitrechnung, die, zu- 
sammt Münzen der Chalifcn und anderer muhammedani- 


*) Voq den in dieser Mitthcilung erwähnten persischen Dyna- 
stien ist bisher wenig bekannt. Die Familie Qdrin wird wohl die- 
selbe sein, deren Moses von Chorene öfter erwähnt: p. 129 sq. 
188. 192 sq. — Dio Ddbweihiden fährt Hdfci Chalfa am Schlosse 
seines Taqwim ct-tewarich unter den mohammedanischen Fürsten- 
häusern auf und setzt den Anfang der Dynastie, übereinstimmend 
mit Ff. v. Frähns Quellen , in das Jahr 40 der Higre , das Ende 
dagegen in das Jahr 881 , so dass er offenbar die Budusepdniden 
oder die zweite Linie der GAwpärehiden mit darunter befasst. — 
Beim Jahre 60 der Higre merkt Hägi Chalfa die Ermordung Bd- 
wentfs an, den er König von Taberistan, gXi*, nennt. 
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scher Fürsten dieser und noch etwas späterer Zeit, zum 
Theil ungemein häufig, in Russland und den Baltischen 
Küstenländern ausgegraben werden und Zeuguiss von einem, 
damals auch mit den Ländern im Süden des Kaspischen 
Meeres bestandenen lebhaften Handel Russlands ablegen.“ 

Mir war der Inhalt dieser Notiz vollkommen gegen- 
wärtig, als ich, wie gesagt, im vorigen Herbste das kSn. 
Miinzeabinet zu Kopenhagen besuchte und zunächst die 
Münzen zur Hand nahm, welche neben den Legenden in 
Pehlewi- Schrift auch kufischc Inschrift tragen. Dergleichen 
besitzt das kön. Cabinet neun , sämmtlich Silbermünzen, 
von denen fünf in kufischer Schrift den Namen ’Omar, 
die übrigen vier ebenso die Namen MuqditH, Sa'id, Gerte 
und Htini tragen. Diese Namen sichen bei acht jener 
Münzen auf der Vorderseite, zur Rechten des Beschauen- 
den, vor dem nach Rechts gewandten Profile des Müuz- 
herm; auf einer 'Oinar-Münzc dagegen, an der leider ein 
Stück fehlt , stellt der Name auf der Vorderseite links, 
am Rande. Es sind freilich nur die beiden ersten Buch- 
staben auf dieser Münze erhalten, und so könnte aller- 
dings auch ein anderer Name dagestanden haben , ins- 
besondre etwa der Name ’ Amr , j/* c 5 indessen vorläufig 
wenigstens mag die Münze denen mit 'Omars Namen bei- 
gezählt werden. 

Auf einer der ’Omar-Münzen las ich zuerst, dann 
auch aul den übrigen acht, den Namen der Provinz Ta- 
beristdn in pehlewischer Schrift, nur in einer etwas aller- 
thümlicheren Form: Tapdrisldn. Die Characlere, durch 
welche dies Wort ausgedrückt wird, stehen beständig auf 
der Kehrseite der Münzen, zur Rechten des Beschauen- 
den. Man findet sie an dieser Stelle auf allen vier Mün- 
zen der beigegebeuen Tafel. Die Analyse derselben lässt 
keinen Zweifel über die Richtigkeit der Lesung zu, und 
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macht nicht die geringste Schwierigkeit. Das erste Zeichen 
zur Rechten, also am oberen Rande der Münzen, ist das 
gewöhnliche pehlcwischc t; das zweite ein p, dessen erster 
Strich zur Rechten auf den Münzen überall eine schrägere 
Richtung hat, als in den mir bekannten pehlewischen 
Handschriften, wodurch sich dieses Zeichen dem entspre- 
chenden auf den älteren Säsänidenmünzen sehr nähert. 
Das dritte Zeichen ist ein w, hier Repräsentant des Vo- 
cals ii; dann folgen r, s, t, das Zeichen lu'r die Hauch- 
laute , hier Repräsentant für den Vocal A, und zum 
Schlüsse n. In Ncschi-Schrift würde dies durch 
wiedergegeben werden müssen , insofern in der daraus 
gebildeten moderneren Form Taberistdn , die 

übrigens auf arabischen Einfluss schlicsscn lässt, das t 
durch den Character -b ausgedrückt wird, fiir welchen die 
Pehlewi-Schrifl kein anderes Zeichen hat, als für das un_ 
gleich häufigere — Man erkennt in der Form Tapu- 
ristäu den alten Namen der Tapurier noch vollkommen 
deutlich, welcher in der jetzigen jüngeren Benennung schon . 
einigermassen alterirt ist. Der Landesname Tapüristän 
könnte vielleicht uach Analogie einer bei den Arabern 
gewöhnlichen Sille auf die Hauptstadt des Landes als den 
Prägorl der Münzen bezogen, und aur diese Weise ent- 
weder an Amul , J-»', oder an Sdrtje, '4;'-*., gedacht wer- 
den*). Es wird aber in der Folge ein Umstand zur Sprache 
kommen, der es rathsain macht, hier nicht eine bestimmte 
Stadt , sondern lediglich das Land Tapüristän zu ver- 
stehen. 

Je sicherer übrigens die Lesung dieses Namens ist, 
desto angemessener wird es sein, hier darauf aufmerksam 
zu machen , dass auf einigen Münzen in diesem Worte, 


•) Vgl. Ihn Challikän. eit. Slane, p. 26. 
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wie in anderen, die Form des Zeichens für s nicht so 
deutlich ist, wie auf der Mehrzahl derselben, und dass 
dieser Buchstabe mitunter von dem Zeichen für die Hauch- 
laute und das a äusserlich gar nicht unterschieden werden 
kann. Mau sehe z. B. das Wort Tapüristäu auf der Münze 
uo. I unserer Tafel. 

Unmittelbar nach diesem Namen gelang mir die Le- 
sung mehrerer Legenden auf der Kehrseite, zur Linken 
des Beschauenden. Hier stehen auf allen neun Münzen des 
Kön. Cabincts Zahlwörter, die mit den neu - persischen 
wesentlich identisch sind. Folgende Legenden darf ich voll- 
kommen deutlich nenncu : 1. uud 2. auf der Münze, die 
den Namen 'Omar am Bande trägt, und auf der Sa'id- 
Miinze steht die Zahl: pa/ic wist sat, d. i. in Neschi- 
Scbrifl nunmehr: g-J, fünf (und) zwanzig 

(und) hundert. Man sicht diese Legende auf der Sa'id- 
Münze unserer Tafel, no. 2. Die beiden ersten Charak- 
tere p und n bedürfen keiner Erläuterung; der dritte, das 
e. (tsch), ist zwar etwas anders geformt, als in den 
Handschriften und dem Pariser Druck, alterthümlicher, 
aber doch der sonst üblichen Bildung ähnlich und voll- 
kommen sicher. Zunächst folgen: erstlich ein u>; dann 
ein kleines Häkchen, das sich an den folgenden Buch- 
staben anschliesst; es ist ein gewöhnliches pehlewiscbcs j, 
hier ein i repräsentirend. Ferner : ein s und ein t ; zu- 
sammen wist. Jetzt schreibt und spricht man freilich: 
bist, zwanzig; aber die Identität beider Formen und die 
Alterlhüinlichkeit der Form mit w ist unzweifelhaft. End- 
lich folgen noch ein« und ein t; zusammengesprochen: 
sat , d. i. nach jetziger Schreibart vXo- aber für lp hat 
die Pehlcwi-Schrift wieder kein besonderes Zeichen und 
das auslautende d ist erst aus jenem ursprünglichen t 
erweicht. 


lff 



3. Auf einer andern ’Omar-Münze (s. die Tafel no. 3) 

Steht : haft wist sat, o — -j sieben (lind) zwan- 

zig (und) hundert. Das Zeichen für den Hauchlaut zu An- 
fang des ersten Wortes ist hier ebenso, wie es in den Hand- 
schriften zu geschehen pflegt, mit dem darauf folgenden 
Zeichen für den Lippenlaut in eine Gruppe verschmolzen. 
Letzteren lese ich hier nach dem Neu-Persischen als f, ob- 
gleich in den pchlewischen Handschriften für diese Aspirata 
eine etwas andre Form vorkommt. Diese linde ich auf den 
Münzen nirgend, und denke, dass in einer früheren Periode 
die Tenuis und die Aspirata füglich durch ein und dasselbe 
Zeichen haben ausgedriickl werden können. Will man in- 
dessen lieber hapl aussprechen, so habe ich nichts dagegen; 
es ist eine im Wcseutlichen identische, nur um etwas alter- 
thümlichere Form. Die übrigen Zeichen dieser Legende 
sind bereits erwähnt worden. 

4. Eine dritte 'Omar - Münze zeigt die Zahl : hascht 

wist sat, acht (und) zwanzig (und) hun- 

dert. In dem ersten Worte p**» ist das zweite Zeichen 
(für den Zischlaut) ein klein wenig anders gebildet, als ge- 
wöhnlich in deu Handschriften ; an der Richtigkeit der Le- 
sung aber kann kein Zweifel sein. Will man sich übrigens 
rücksichllich der Aussprache nicht durch das Neu-Persische 
binden lassen , so mag man auch 'ascht aussprecheu , mit 
dem leisesten , für uns unhörbaren Hauche des ’Alcf an der 
Spitze. Diese Form wäre der Schrift nach möglich und 
sprachlich zulässig ; sie wäre alterlhümlich und schlösse sich 
näher an das Sanskrit an. 

5. Eine vierte 'Omar-Münze hat die Zahl : mmm , nu 

wist sat, neun (und) zwanzig (und) hundert. 

Das Wort nu ist durch zweimalige Setzung jenes Zeichens 
ansgedriiekt, das sowohl n als w (und u) bedeutet, und eine 
andre Bedeutung des Wortes den Umständen nach unmög- 

2 * 
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licli. üb aber nu die wahre Aussprache desselben sei, ob der 
Vocal darin, wie gewöhnlich der Fall ist, wo «• als Reprä- 
sentant dafür gesetzt wird, lang, oder ob er kurz sei , wie 
im Nett-Persischen , oder endlich ob vielleicht naw oder no 
gesprochen werden müsse , kann zweifelhaft sein. Wenn 
man indessen erwägt, dass in diesem Worte ein Zeichen 
für den schliessenden Vocal, grade wie im heutigen Persi- 
schen, deshalb vermuthlich nöthig gewesen sein wird , da- 
mit das ganze Wort nicht aus einem einzigen, obendrein 
zweideutigen Zeichen bestehe, so wird man wohl am ersten 
f geneigt sein müssen , sich hier, wie ich es überhaupt rath- 
sam linde , zunächst an das Neu-Persische anzuschliesscn 
und ml zu sprechen. Demnächst würde vielleicht die Form 
uaw aus etymologischen Gründen am meisten in Betracht 
kommen. 

Für nicht weniger sicher, als die Erklärung dieser 
Zahlen, balle ich 6. und 7. die der Zahl haß «' .tat, 
Oua ^ sieben (und) dreissig (und; hundert, auf den 

Münzen, welche die Namen Gerir und Hdni tragen, ln 
Bezug auf diese ist jedoch mehreres zu bemerken. Die 
Gerir-Miinze zeigt am Schlüsse des Wortes sat jenen Cha- 
raclcr, der soust n oder w bezeichnet, häutig aber, wie 
auch Müller*; nachgewiesen , am Schlüsse von Wörtern, 
die auf gewisse Cousouanten ausgeben, ohne selbstständige 
Bedeutung steht, und insbesondere auch dem auslautcnden 
' pchlcwischcn t beigegeben wird. Man könnte vermulhen, 
dass dieses Zeichen den Werth des t in etwas modiheirte 
und namentlich vielleicht eine weichere Aussprache, etwa 
als d oder dh , audculcle, wornach dann hier schon eine 
Annäherung an die neu-persische Schreibart Ao zu erken- 
nen sein würde. Allein dieselbe Erscheinung findet sieb, 


’) Joorn. Asiat., 3. «cric, lom. VII. p. 333 ss. 
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wie wir später sehen werden, wenigstens auf älteren .Mün- 
zen auch au solchen Stellen , wo eine weichere Aussprache 
durchaus unzulässig sein würde, und so muss die eigentliche 
Bedeutung dieses Finalstriches einstweilen noch dahingestellt 
bleiben. — Ferner ist die Schreibung des Wortes si, dreis- 
sig, eigentümlich. Es ist nemlich nicht das gewöhnliche 
pehlewische s angewandt, welches sich in den Wörtern wist 
und sat beständig zeigt, sondern statt der beiden Züge, die 
diesen Buchstaben bilden , finden sich hier deren drei, 
sänimllich von gleicher Länge , und dadurch von dem ge- 
wöhnlichen Zeichen für sch sich entfernend. Auch das Zei- 
chen für j (und i) ist nicht das sonst übliche, nach Links 
gekrümmte Häkchen , sondern ein mehr gerader , isolirter 
Strich, fast wie das n und w ( u ) gebildet, doch nicht ganz 
so tief binabgeheud , wie man es bei diesem wohl erwarten 
dürfte. Auf einer andern Müuzc mit MutjähTs Namen, die 
sogleich erwähnt werden soll, findet sich in demselben Zahl' 
Worte an dieser Stelle ein regelrecht geformtes j und die 
Lesung wird dadurch unstreitig bedeutend mehr gesichert ; 
man könnte sogar mulhmassen, dass bei unsrer. Münze bloss 
ein etwas incorrect geschnittener Stempel angewandt sei ; 
aber auch die Hdni- Münze, auf der ich dieselbe Zahl 137 
lese, hat statt des üblichen,/ einen blossen Strich, der so- 
gar dort weiter abwärts reicht und einem w vollkommen 
gleicht*). Oenuoch halle ich die Lesung si für allein richtig. 
Wenn mau erwägt, dass an dieser Stelle zwischen den 
Zahlen sieben und hundert nach der Analogie der übrigen 
bereits erwähnten Legenden eine Zahl aus der Reihe der 
Zehner stehen muss, und dann die persischen Formen für 
diese durchgeht, so wird man die Anwendung jeder anderen 
Zahl, dreissig ausgenommen, für unmöglich erkläret! müs- 
sen. Auch ist wohl uichl ausser Acht zu lassen, dass sich 


’) S. die Tafel, «6. 1. 
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die Münzen mit der Zahl 137 an die erwähnten mit 125, 
127, 128 und 129 recht bequem anscliliessen. Doch will 
ich nicht verhehlen , dass es mir der Mühe werth geschie- 
nen, eine andre Erklärung wenigstens zu versuchen. Man 
könnte nemlich das vermeintliche Zahlwort si mit dem ver- 
meintlichen sat zusammen lesen , den ersten Character die- 
ses längeren Wortes für ein sch nehmen, womit derselbe 
allerdings grosse Achnlichkeit hat , den zweiten für ein u, 
und so ein Zahlwort gewinnen, welches in Neschi - Schrift 
etwa durch , schust , wiederzugeben und mit dem 

neu-persischen schast, d. i. sechzig, in Verbindung 

zu bringen wäre. Ich selbst aber muss diese Combinalion 
gänzlich verwerfen : schust ist nicht schast, ist sprachlich 
überall nicht zu rechtfertigen, würde auf die beregte , bis 
auf die Form des j ganz ähnliche MuqAlil -t/LUmt nicht 
passen , wo überhaupt eine Vereinigung zu einem Worte 
unstatthaft ist, und hat endlich, wie wir demnächst sehen 
werden , noch andre Gründe gegen sieh, die hier für jetzt 
übergangen werden müssen. Es wird deshalb bei der zuerst 
gegebenen Erklärung sein Bewenden haben müssen. — 
Sonst ist zu der HAni- Münze (auf unsrer Tafel no. 4) zu 
bemerken, dass die Form des llauchbuchstaben zu Anfang 
des übrigens vollkommen sicheren Wortes ha/t nicht ganz 
regelmässig gebildet ist. Dieser Character sollte mit dem 
darauf folgenden für den Lippenlaut zu einer Gruppe ver- 
bunden sein, wie auf der 'Omar-Münze mit der Zahl 127 
(auf der Tafel no. 3) j die Verbindung ist aber unterblieben 
und statt derselben bloss eine Verstümmelung des ursprüng- 
lichen Zeichens für h eingetreten, so dass dieses nun einem 
j ähnlich sieht: bvi«p<» ■ Dies ist jedoch wahrscheinlich nur 
als eine Unvollkommenheil des Münzstempels , schwerlich 
als eine auctorisirte Abweichung von der gewöhnlichen 
Schreibweise anzusehen. 
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8. Auf der lelzlea 'Oinnr-Miinze endlich lese ich die 
Worte: wist duwist , , zwanzig 

(und) zweihundert. Ich meine nemlich in dem letzten Worte 
zwischen dem w und dem t nicht bloss zwei Züge, sondern 
drei zu erblicken , so dass die unzweideutige neu-persische 
Form duwist entsteht. Sollte ich mich indessen mit meinem 
Graveur*) täuschen und wirklich nur zwei Striche vorhan- 
den sein, so hätten wir du sat, Ao zu lesen, welches 
ebenfalls grade wie im Neu-Persischen iu>ei(mal)hundert 
bedeuteu würde, und hier nicht als zwei (und) hundert ge- 
fasst werden dürfte, obgleich dies an andrer Stelle möglich 
wäre. Unsern Münzen ist nemlich, wie die bisher gelesenen 
Zahlen hinlänglich zeigen , eine solche Anordnung der zu- 
sammengesetzten Zahlen eigen, dass die Benennung der 
Einheiten vorangeht, darauf die der Zehner, zuletzt die der < 
Hunderte folgt , während im heutigen Persischen die ent- ‘ 
gegengesetzte Ordnung üblich ist. Wo nun keiue Zehner 
vorhanden sind, da werden ohne Zweifel die Einheiten un- 
mittelbar vor die Hunderte treten , also du sat in solchem 
Falle zwei (und) hundert bedeuten. Hier aber kann von 
dieser Bedeutung deshalb nicht die Rede sein, weil die Zahl 
zwanzig vorhergeht und die Anordnung : zwanzig und r _ 
zwei und hundert dem erkannten Principe durchaus wider- 
spräche. Da indessen, falls die Zahl du sat allein stände, 
Zweideutigkeit unvermeidlich sein würde , so bezweifle ich 
überhaupt dass sie in jener früheren Zeit, der die Münzen 
angehören, in dem Sinne von zwei (und) hundert gebraucht 
worden sei und insislire um so mehr darauf, dass auf unsrer 
Münze w irklich du wist gelesen werden müsse. — - Dass 

*) Herru Runde ans dein Golliaisr h(*i> , bisher in Koficnhageu, 
künftig in Berlin. Die Ausführung der Pehlewi-Schrifl auf den Münz- 
ahbildungcu dieses geschickten Künstlers lässt nichts zu wünschen 
übrig. > . 
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die Zahl 220 zu den bisher gelesenen weniger gut zu stimmen 
scheint, als etwa mit 122 der Fall sein würde, kann uns, 
wie sich von selbst versieht, nicht veranlassen, das ander- 
weitig auf sicherem Wege gewonnene Resultat aufzugeben 
oder voreilig in Zweifel zu ziehen, und die Erklärung jener 
grossen DifTcrenz in den Zahlen auf Münzen, die denselben v 
Namen 'Omar tragen, müssen wir für diesen Augenblick 
noch auf sich beruheu lassen. 

Weniger sicher ist mir 9. die Lesung der Zahl auf der 
Muqdtil - Münze des Kön. Cubinels : ■uwi« Am Schlüsse 
ist zwar sal , hundert, unzweifelhaft, und diesem Worte 
geht wieder», dreissig, voran; hier, wie gesagt, mit ganz a 
deutlichem j (i), dagegen allerdings nochmals mit jenem aus 
drei Strichen bestehenden s. Die eigentliche Schwierigkeit 
liegt aber in dem ersten Worte, welches aus drei Zeichen 
besieht , deren erstes und drittes das Zeichen für n und w 
(oder «), das mittlere das Zeichen für den llaucldaul (oder 
für a ) ist. Man könnte dies Wort auf sehr verschiedene 
Weise lesen, ndii oder ird/i ,* ndw oder wdw , nahu oder 
nachu oder wachu ; doch kommt hier, da es sich 
um eine persische Zahl aus der Reihe der Einheiten handelt, 
gewiss zunächst die Aussprache »dio in Betracht. Dies 
würde neun bedeuten müssen ; allein wir lernten schon frü- 
her eine andere, völlig zuverlässige Orthographie für diese 
Zahl kennen, nemlich nw ( nu ). Das a in der Schrift aus- 
zudrücken war allem Anscheine nach kein Grund vorhan- 
den , ausgenommen wenn dieser Vocal lang war ; dieses 
auzunchmen verbieten jedoch sprachliche Gründe. So bleibt 
jene Lesung bedenklich. Mil säuimtlichen persischen Benen- 
nungen für die Zahlen von zwei bis acht findet aber nicht 
die geringste Berührung statt, man mag die Zeichen jenes 
Wortes wenden, wie man will. Auch mit der Benennung 
jek fiir eins ist nicht viel anzufangen, und z. B. die mög- 
liche Aussprache wachu , die noch dem jek am nächsten 
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stände, immer viel zu entlegen und eine solche Combination 
viel zu wenig einer sprachlichen Begründung fällig, uni 
überhaupt in Betracht zu kommen , so lange eine andere 
Auskunft offen bleibt, zumal aber hier, wo die Lesung ndw 
immer noch weil geringere Schwierigkeiten darbieten 
würde. Wenn man dagegen die Aussprache nachu versucht, 
so wird man auf der Stelle an die neu-persische Ordinalzahl 
nachtist ("oder wie Andere aussprechen: nuchtul), 
der erste, erinnert und die Vermuthung liegt nahe, dass 
wir hier die Grundzahl zu jener Form vor uns haben dürf- 
ten. Ich bin um so mehr geneigt, auf diese Vermuthung 
Werth zu legen, da ich auf sämmllichen hieher gehörigen 
Münzen nirgend eine andere Form für die Zahl eins, wohl 
aber zugleich eine solche für neun finde. Ich meine darnach 
hier lesen zu dürfen ; nachu si sat, ein ( und) 

dreissig (und) hundert. 

Diese sämmllichen Münzen TapiiristAn's tragen ausser 
den bisher erklärten Pehlewi- Legenden der Kehrseite noch 
ein W T ort in derselben Schrift auf der Vorderseite zur Lin- 
ken, hinter dem Kopfe. Es ist auf allen Münzen wesentlich 
dasselbe und kann in Neschi-Schrifl durch afzdd (mit 
weichem, französischem s), wiedergegeben werden *). Die 
Zeichen für die ersten vier Buchstaben sind unzweifelhaft 
und mit Ausnahme des s sämintlich schon vorgekommen. 
Dem d des persischen Wortes entspricht auf den Münzen 
überall das t, aber bald ohne , bald mit darauf folgendem 
Finalstriche. Das Wort lässt sich aus dem Neu-Persischen, 
soweit cs sieb um die Bedeutung des Stammes handelt, sehr 
wohl erklären : afzuden heisst: hinzulfigen, meh- 

ren, und intransitiv: wachsen, sich mehren, reichlich sein, 


*) Dies ist das Wort , welches Herr von Dom apiti Im. Herr 
A. de Longpirier (S. 73) las : apest[an).' 


übrig bleiben. In Bezug auf die grammatische Form ist die 
Sache minder klar ; im Neu -Persischen ist tifztid Perfect. 
Hier würde man vielmehr eine Wunsch- und Segensformc! 
erwarten , dergleichen zwar die Araber durch ihr Perfect 
auszudrücken gewohnt sind, nicht aber die Perser, und an 
einen Einfluss der arabischen Hedeweise auf die Abfassung 
dieser Münzlegenden zu denken, ist aus triftigen Gründen 
nicht anzurathen. Dem Sinne nach wird aber das Wort 
wohl unzweifelhaft Formeln entsprechen, wie das arabische 
j.'j un d dergleichen, wie unser: vivat, florcat, 
crr.scat. 

Die Züge, die auf allen Münzen Tapüristdns über dem 
Worte a/sild dem Hände nahe stehen , bilden allem An- 
scheine nach ein aus pehlewischen Characteren zusammen- 
gesetztes Miinzzcichen, zu dessen Erklärung ich Nichts zu 
sagen weiss. Andre Miinzzeicben stehen am Rande der 
Vorderseite ausserhalb des Kreises, der das Brustbild und 
die Legenden umschliesst. 

Wenn es nahe liegt zu vermulben, dass die Zahlen, 
welche wir auf den Münzen Tapiiristäns lesen, Jn/irssah/rn 
sind, so wird es angemessen sein, zunächst eine Verglei- 
chung derselben mit den von Herrn von Frähn milgelhcilten 
chronologischen Angaben über die arabischen Statthalter 
anzustellen, deren Namen in kufischer Schrift auf den- 
selben Münzen erscheinen. Da jedoch unser Material bisher 
ziemlich dürftig erscheint, suchen wir zuvor dasselbe nach 
Kräften zu erweitern. Kopenhagen bietet mir noch einige 
Hülfsmittel dar, welche ich zu diesem Zwecke zu benutzen 
nicht versäumen darf, wenn auch die Ausbeute nicht sehr 
ergiebig auslallt. 

Zwei Münzen mitprhlcwischer und kufischer Aulsrhrifl 
befinden sich im Besitze des Direetors des Köu. Cabiucts 
zu Kopenhagen, Herrn Juslizralhs und Hitlers Thomsen . 
der die Güte gehabt hat, mir die Benutzung derselben auf 


die liberalste Weise zu gestatten. Sie sind aber mit zweien 
der bereits angeführten Münzen des künigl. Cabinets iden- 
tisch und gewähren uns insofern keine neue Ausbeute. Die 
eine ist die 'Omar -Münze mit der Zahl 129, die andre die 
Muqätil -Münze, auf der ich die Zahl 131 lese. 

Ferner befinden sich im künigl. Cabinet Schwefciab- 
g-iisse von zehn Münzen Tapüristän’s mit pehlewisch -kufi- 
schcn Legenden , deren Originale im britischen Museum 
zu London aufbewahrt werden. Zum Theil sind freilich 
auch diese wieder mit denen des künigl. Cabinets identisch, 
einige darunter sind jedoch für uns neu. Hier ist das Ver- 
zeichniss derselben mit Angabe der Bezeichnung, unter der 
sie von London aus an das künigl. Cabinet eingesandl sind, 
und der Zahl , unter der sie jetzt hier anfbewahrl werden. 

No. 7277 und 7273 (Brit. Museum , purchased of 
Young), zwei Sa'id-Münzen, deren erste ganz deutlich die 
Zahl 127, die andere die Zahl ib>b»k*h- , d. i. höchst wahr- 
scheinlich 120, trägt. Die Züge des ersten Zahlworts dieser 
Münze , das auf Persisch schasch lautet, sind zwar nicht 
vollkommen deutlich, doch einem doppelten sch in einer Art 
von Verschlingung sehr ähnlich. Auch ist, soviel ich sehen 
kann, keine Möglichkeit vorhanden, eine andre Zahl aus der 
Reihe der Einheiten zur Erklärung herbeizuziehen. Ist 
meine Lesung richtig, so füllt diese Münze die Lücke aus 
zwischen der Kopenhagener Münze mit der Zahl 123 und 
der ersten Londoner mit 127. 

No. 7279 (purchased of Young); 7243 und 7244 
(Paync Knight, p. 203. XV11I. B. 1. u. 2.); 7243 (eben- 
so, B. 3.); und 7200 (Brit. Mut., Additions), fünf 'Omar- 
Münzen , die erste mit der Zahl 127 ; die beiden folgenden 
mit 128; die vierte mit 129; die letzte mit 220. Sie sind 
sämmllich bereits erwähnt worden und cs ist wenig dabei 
zu bemerken. No. 7279 hat den Finalstrich hinter dem Worte 
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sat. No. 7244 scheint der Kopenhagener Münze mit der 
Zahl 128 vollkommen gleich zu sein ; No. 72411 hat dage- 
gen dicsrlbe Zahl in ganz regelrechten Zügen. No. 7260 
hat deutlich den Finalstrich hinter sat. 

No. 7276 (purehased of Young); Muqälil - Münze, 
ganz wie die Kopenhagener, nur mit dem Finalstriche. 

No. 7278 und 7280 (ebenso bezeichnet), zwei llilni- 
Miinzen mit der Zahl 138. Auf der ersten ist zwar die 
Zahl acht nicht ganz deutlich, sie scheint jedoch regelrecht 
gebildet zu sein ; die Zahl dreissig gleicht der, die wir auf 
der Kopenhagener Gerir -Münze mit 137 kennen lernten. 

Auf der zweiten ist die Zahl acht regelrecht ausgedrückt. 

Endlich habe ich noch eine kleine Zahl von Abbildun- 
gen hieher gehöriger Münzen anzurühren , welche sich in 
verschiedenen Werken linden; die Benutzung derselben ist. 
jedoch aus nahe liegenden (iriinden hei weitem schwieriger 
und unsichrer , als die guter Schwefelabgüsse oder gar der 
Münzen selbst. Da die pehlewische Münzschrift bisher so 
wenig den Künstlern, welche dieselben darzustellen beauP " 
tragt wurden, als den Herausgebern der Werke, in denen sich 
die Abbildungen linden, hinreichend bekannt gewesen ist, so 
versieht es sich fast von selbst, dass cs bei der Nachbildung * 
an mannichralligen Missgriffen nicht gefehlt hat und auf meh- 
reren Münzen die pehlewischen Legenden entweder gar nicht, 
oder doch nicht mit wünschenswerther Sicherheit gelesen 
werden können. Ich werde indessen hier verzeichnen und 
in der Kürze beurthcilen , was mir an Abbildungen in die- 
sem Augenblicke zugänglich ist. 

C. Niebuhr liess zu seiner Beschreibung von Arabien, 

Tab. XII. No. 22, eine Sa'id -Münze stechen, deren Dar- 
stellung recht gut gelungen ist. Sic trägt ganz deutlich die 
Zahl 125 uud ist wahrscheinlich die angeführte Kopenhage- 
ner Münze selbst. In dem Worte pani, fünf, sind jedoch 
die Zeichen für n und c zu entschieden in Eins zusammen- 
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geflossen , während die Trennung anf der Kopenlmgencr 
Miin/.e seihst einem scharfen Auge nicht entgehen wird. 

C. M. von Wicxay hat im ersten Tlieilc des Musei 
Hedervarii in Hungaria (Vindob., 1814. 4.), Tab. XXVII. 
No. 588 eine Sa'id- Münze abbilden lassen, die wohl ohne 
Zweifel, gleich der angeführten Londoner No. 7275, die 
Zahl 126 trägt. — Ganz dieselbe Münze findet sich auch bei 
Marsdcn, Numismata Orientalin, No. DXLII. Ebenda, No. 
DXLI, ist eine 'Omar-Münze mit der Zahl 128 abgebildet. 

Herr von Frähn gab uus mit seinem Ihn Foszläu (zn 
S. 85 f.) eine Gerir-Münze, auf der ich die Zahl 135 zu 
erkennen glaube. Die Zahl fünf wenigstens ist ganz sicher. 
In dem Werke über die Münzen der Chane vom Ulus 
Dschutsrhi's giebt derselbe, Tab. XVI. n., die Abbildung der 
’Ornar- Münze, auf welche sich zunächst seine oben mitge- 
theilten lehrreichen Aufschlüsse über die Ispehbedf s beziehen. 
Herr v. Frähn hält, nach einer Acusserung in derVorrede zu 
schlirssen, diese Abbildung für rorrect; allein es wird mir 
schwer an die völlige Richtigkeit der pehlewischen Legende 
zu glauben , bis durch den gelehrten Herausgeber selbst 
oder durch einen andern zuverlässigen Mann eine Revision 
der Münze angeslellt sein wird. In dem Namen TaprtristAn 
ist das schliesseudc n , wie es scheint, verfehlt, nnd was 
mehr sagen will , in dem ersten Tlieile des zusammen- 
gesetzten Zahlworts scheint sich ein bedeutender Fehler 
eingeschlichen zu haben. Wie das Wort jetzt dasteht, 
kann ich dasselbe in Neschi -Schrift nur so wiedergeben: 
kXo Dass dies keine ächte persische Form sei, ist 

klar. Ich vennuthe, dass kXo wist sat, zwanzig 

(und) hundert, zu lesen sei, und w-enn ich mich darin nicht 
irre, so hätten wir hier eine Zahl, die auf unseren übrigen 
Münzen noch nicht vorkam. 

Rei Möller, de numis Orient, comin. I. , findet man 
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auf der Tafel unter No. 1 die Vorderseite einer 'Omar- 
Münze ; die Kehrseite würde die Jahreszahl ergeben haben. 

— Jn Herrn de Longperier's Essai ist PI. XII. N'o. 6 
eine Muqätil-Münze abgcbildet, auf der ich die Zahl nicht 
zu erkennen vermag. Ebenda, No. 5, ist eine Häni-Münze, 
auf der ich die Zahl 137 lese. Beide Münzen batllr. Long- 
pericr unter die Rubrik der sasäuidischeu Königin Azermi- 
docht gebracht uud bei der letzten bemerkt, die (vermeint- 
lich pehlewische, in Wahrheit kufische) Legende, welche 
deu Namen enthält, sei in retrograder Richtung ge- 
schrieben ! 

Das sind denn die Zahlen auf sämmllichen prblewisrh- 
kufisehen Münzen Tapüristän's , die ich zu benutzen Gele- 
genheit gehabt habe, leb bin aber so glücklich , mit diesen 
eine kleine Zahl andrer Münzen auf gleiche Linie stellen zu 
können, welche zwar nur Legenden in Pehlewi - Schrift 
haben , in dieser aber unerwarteter Weise ausser den Zah- 
len ebenfalls den arabischen Namen ’Omar darbieten. Das 
königl. Cabinet zu Kopenhagen besitzt eine Münze dieser 
Art (auf unsrer Tafel No. 1), von der zwar ein Stück ab- 
geschnitlen ist, jedoch glücklicher Weise ohne Schaden 
für die Legende. Auf dieser Münze ist der Name ’Omar • 
ganz deutlich ausgedrückt, und zwar durch das Zeichen lur 
den Hauchlaut, darauf folgendes w (= u oder o), m , r. 
Auch die Zahl ist vollkommen deutlich : wist sat, Jw c»-J) 
zwanzig (und) hundert, mit dem oft erwähnten Fiualstriche 
am Ende des letzten Worts. 

Unter den Schwefelabgiissen des königl. Cabinets be- 
finden sich zwei, No. 7274 und 7273 (Brit. Mus., purcha- 
sed of Voung) , die ebenfalls ’Omar’s Namen in Pehlewi- 
Schrift tragen. Die erste mit der Zahl 120 ist der Kopen- 
hagener ganz gleich; die andere hat, wie ich nicht be- 
zweifle, die Zahl 124, obgleich das Wort wist eben nicht 
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sehr deutlich ist. Das w scheint ganz zu fehlen ; vielleicht 
ist es jedoch mit dem abweichend gebildeten, übrigens ganz 
sicheren r zusammengedossen. — Auch bei // ’iczay (Mus. 
Iledervar. Tom. I. Tab. XXVII. No. 589) finde ich eine 
'Omar-Münze , die mit dieser zweiten Londoner identisch 
zu sein scheint. Auch hier fehlt auf der Abbildung das w 
des Wortes wist ; der Name Tapüristän ist auf derselben 
ganz entstellt. — Endlich bat auch Herr Longperier eine 
Münze derselben Art unter der Rubrik Sarbaraz (PI. XII. 
No. 3) abbilden lassen ; nur mit Mühe erkeunt man dort 
die Zahl 124. 

Wir linden den Namen 'Omar in Pehlcwi-Schrift eben- 
falls auf jener zuerst erwähnten Kopenhageuer Münze, auf 
der derselbe zugleich am Rande in kufischer Schrift ausge- 
drückt zu sein schien. Wie aber das Schicksal gewollt hat, 
dass au dem kulischen Worte der letzte Rucbstabe bei der 
Verstümmelung dicscrMünzc weggescbnitleu werden sollte, 
ebenso ist dasselbe mit der pclilcwischen Legende der Fall 
gewesen) aber die Scbriftzügc der so eben angeführten 
Münzen sichern bei dieser die Ergänzung vollkommen, was 
man von der kußscheti Inschrift nicht sagen kann. Diese 
Münze ist, wie oben berichtet wurde, mit der Zahl 125 
bezeichnet. 

Vergleichen wir nun die bisher gelesenen , mit arabi- 
schen Namen verbundenen Zahlen mit den von Herrn von 
Frähn bekannt gemachten chronologischen Angaben , so 
würde nach diesen Muqtltil ben Hakim el- ’Akki als der 
älteste an die Spitze der auf unscrnMünzen genannten Statt- 
halter Tapimsläu's treten müssen. Er scheint von Abu 'I - 
’Abbds es-Safiah im Verlaufe der Jahre der Higre 134 — 
136 dorthin geschickt worden zu sein. Ich las obrn auf sei- 
ner Münze nach drei Exemplaren die Zahl 131 ; vi< lleieht 
war 139 zu lesen. Diese Zahlen treffen mit den genannten 
Jahren der Higre ziemlich nahe , aber nicht genau zusam- 


rarn. MuqAtil könnte jedoch möglicherweise bis ins Jahr 
130 Stillhalter von TaberistAn geblieben sein; überhaupt 
aber ist Herrn von Frähn's Angabe nicht ganz positiv. Dar- 
an wird man jedoch schwerlich denkeu dürfen , dass MuqA- 
til schon im Jahre 131, also unter der Regierung des Lmaj- 
jaden MerwAn ben Mohammed , denselben Posten bekleidet 
haben könnte, den ihm Abu ’l-’Abbäs anvertraute, lim 
diese Zeit , gegen das Kode der Regierung MerwAn's , er- 
wähnt seiner sonst Ihn Quteibe (in lleiske's Abschrift des 
KitAb el-ma'Arif, auf der königl. Bibliothek in Ropenbagen, 
S. 251), leider ohne einige nähere Angabe. Wenn nun 
jedenfalls die auf MuqAtil's Münzen ausgedrückte Zahl mit 
den Jahren derlligre, in welchen dieser lebte, vollkommen, 
und mit den Jahren, in welchen er Statthalter in TabrristAn 
war, sehr nahe Zusammentritt'! , so könnte man wohl ge- 
neigt sein, auf diesen Münzen die Anwendung der moham- 
medanischen Aera zu statuiren. Allein es erheben sich da- 
gegen wichtige Bedenken. Die übrigen Münzen von Tapü- 
ristiu passen zu der mohammedanischen Zeitrechnung nicht, 
so wenig diejenigen, welche höhere, als die, welche niedri- 
gere Zahlen tragen, als die MuqAlil- Münzen. 

’Omar ben el-'AIA war nach Herrn von Frähn unge- 
fähr in den Jahren 153 — 161 und 165 — 167 der lligre 
Statthalter von TaberistAn liir die Chalifen el-Mants&r 
(•}• 158) und el-Mekdt (-J- 168). Auf die letzte dieser bei- 
den Perioden bezieht sich wohl die Aeusserung Ibn Quteibe’s 
(a. a. 0., S. 191) über ihn: »Ij ,,el- 

Melidi setzte ihn als Statthalter über TaberistAn;“ während 
derselbe anderswo (S. 376) sagt: c) U«. /t L L»t 5 

I leg. -»cj }/ *c Lfssii UffsLo fcjlj *x~a~ 

»jL«j t)W>. äu. Juji-jij 5Uit 

„TaberistAn unterwarf Sa'id ben el-’Asz unter der Regie- 
rung ‘OthinAns durch Capitulation ; später unterwarf das- 
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selbe ’Amr (lies: 'Omar) ben el-'AlA, zugleich mit et-TA- 
leqän und NehAwend, im Jahre 157.“ Aach dieser letzten 
Notiz bei einem Schriftsteller von Ibu Quteibc's Gewichte 
wäre vielleicht bei Herrn von Frähn die erste Jahreszahl 
zu berichtigen ; doch wird ein bestimmtes Lrtheil kaum 
abgegeben werden dürfen , bis Herr von Frähn seinerseits 
über die von ihm benutzten Quellen die in jeder Hin- 
sicht erwünschte nähere Auskunft giebt *). Wie dem aber 
auch sei, unsere ’Omar -Münzen zeigen durchaus andere 
Zahlen, als jene Jahre der lligre. Unsere Zahlen sind fol- 
gende : 120 (zwei Münzen, und wahrscheinlich auch die 
bei den Münzen der Chane vom Llus Dschutschi's abgebil- 
dcle) ; 124 (drei Münzen); 125 (eine Münze) ; 127 (zwei); 
128 (vier); 129 (drei Münzen); und endlich 220 (zwei 
Münzen). 

Lassen wir diese letzte, sogar stark abweichende Zahl 
fiir’s Erste aus dem Spiele , und beachten dagegen , dass 
nach Herrn von Frähn zwischen die beiden Perioden , in 
denen 'Omar ben el-’AlA Statthalter von TaberislAn war, 
die Statthalterschaft des Sa’ ul ben Da leg fällt, in den Jah- 
ren der Higre 102 — 104. Auch wir lesen auf unsern 
Said -Münzen Zahlen, die sich auf vollkommen entspre- 
chende Weise in die lleihc der 'Omar- Münzen einfügen, 
neulich: 125 (eine Münze); 120 (drei Münzen); 127 
(eine Münze). Gewiss liegt hierin eine glänzende Ilcstätigung 
für die von Herrn von Frähn mit so grossem Scharfsinne 
construirte Reihenfolge jener Münzen, und zugleich im 
Wesentlichen der Schlüssel zur Feststellung der Aera, 
die hier auf den Münzen von Tapiirislän zum Vorschein 
kommt. Die Jahre 125 — 127 dieser Aera müssen iui We- 


*) Al» llauptquclle wird wohl Stahlt - ed-din't Geschichte von 
Taberistin anzusehen «ein, die 11. v. Frähn in «einer Sammlung klei- 
ner Abhandlungen, S. 60, nennt. 
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senlBchen den Jahren 162—164 der Higrc cnlspreehen, 
und darnach wird sich fiir die Jahreszahlen der Münzen ans 
den beiden Statt hallerschaflen des 'Omar ben el-’AIA fol- 
gendes Resultat ergeben : 

120=157 Higr. In dieses Jahr setzt Ihn Qnleibe 
die Unterwerfung des Landes 
durch 'Omar. 

124 = 161. 

125 = 162. Innerhalb dieses Jahres wechselt 

der Statthalter ; die Münzen dieses 
Jahres mit ’Omar’s Namen sind 
älter, als die mit Sa'id's Namen. 

(126= 163. Gehört wahrscheinlich Sa'id an.) 

127=164. Neuer Wechsel der Statthalter; 

die Münzen des Sa'id sind älter, 
als die des' Omar von diesem Jahre . 

128=165. 

129=166. 

Ziehen wir nun noch die Zahlen 135 und 137 mit in 
die Rechnung, welche sich auf den angeführten beiden 
Münzen (ierir’s linden , den Herr von Frähn in die Zeit 
Haruns setzt, so passt auch da die Rechnung nach dersel- 
ben Aera ; denn Harun regierte von 170 — 193 der Higre 
und 135 der Aera unserer Münzen ist = 172, 137 
aber = 174. Auf den Münzen findet sich dieselbe 
Zahl 137 (zwei Münzen) und die Zahl 138 (zwei Münzen), 
also = 174 und 175 der Higrc. Herr v. Frähn dagegeu 
setzt diese Münzen in den Anfang der Regierung Mamdn's, 
um das Jahr 198 der Higre. Hier ist also keine Ueberein- 
stimmung , und entweder , wenn Herrn v. Frähn’s Bestim- 
mung richtig sein sollte, auf den Münzen eine Zeitrechnung 
angewandt , die von der so eben ermittelten wiederum ab- 
weiebt, oder auch von Herrn v. Frähn dieses Mal ein sehr 
verzeihlicher Missgriff begangen. An eine andere, um etwa 24 
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Jahre abweichende Zeitrechnung auf den Münzen zu denken, 
möchte indessen für jetzt noch kein Grund vorhanden sein, 
und ich sollte glauben, dass unsere HAni-Mimzen nicht von 
II. v. Frähn's Hin! ben HAni herrühren. Aber bekleidete 
vielleicht dessen Vater 24 Jahre früher denselben Posten? 

Die Anwendung einer von der muhainnirdanischrn ab- 
weichenden Zeitrechnung auf den übrigen Münzen Tapii- 
ristAn's wird , in Verbindung mit dem völlig gleichen Habi- 
tus aller, nunmehr auch wohl hinreichenden Grund abgeben, 
die Zahl auf den MuqAtil-Miinzrn an dieselbe Aera anzu- 
kniipfen. Sie füllt auf angemessene Weise eine Lücke aus 
zwischen den letzten Jahren ’Omar’s und den ersten Gerir’s, - 
und II. v. Frähn's MuqAlil brn Hakim käme dann natürlich 
nicht weiter in Betracht. 

Ob die Münzen mit dem Namen ’Abd a/ldh, die II. v. 
Frälin gleich den llAni -Münzen in die Zeit Mamtin's setzt, 
der Provinz TabrristAn angehören , kann ich nicht sagen, 
da mir eine solche leider nie, selbst nicht in einer Abbil- 
dung, zu Gesichte gekommen ist ; doch halle ich die Sache 
Tür sehr wahrscheinlich. Dasselbe gilt von der Münze mit 
dem Namen Su/eirndn , die in der Sammlung kleiner Ab- 
handlungen, S. 164 f., beschrieben wird und nach Herrn 
v. Frälin von Suleimän ben Mansxdr , dem Vorgänger des 
HAni ben HAni, herrührt. Die Kigenthiimlichkeit dieser 
Münze lässt mich erwarten , dass sie von jüngerem Datum 
ist, als irgend eine der hier erklärten Münzen TapuristAn’s, 
was der Bestimmung des Herrn v. Frähn nicht widerspricht. 
Mehr Zweifel hege ich über den Ursprung der Münze mit 
dem Namen Boxchr , die in Göttingen aufbewahrt 
wird *) , über welche sich aber H. v. Frähn in seiner oben 
mitgetheilten Notiz gar nicht äussert. Ich kenne davon keine 
Nachbildung, und ebensowenig eine von den wichtigen 

") Vgl. von Frähn, Journ. Asiat, tom. IV. p. 335. no. VIII. 
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.Münzen, worauf die Namen ,*e und _-dcJ> ju« 

vollständig Vorkommen und deren Jahreszahlen zu verglei- 
chen von Grossem Interesse sein würde. 

Aber welche Zeitrechnung mag nun das sein, die hier 
aul den .Münzen von Tapiiristän erscheint? Indem wir hei 
der \ ergleichung derselben mit der muhammrdanisrhen die 
Jahre der Statthalterschaft Sa'id's zum (Irunde legten, setz- 
ten w ir bei unsern bisherigen Hechnnngen die Jahre beider 
parallelen Acren, aufwärts bis zum Jahre 120 = 157 und 
abwärts bis 138 = 175, in fortlaufender Zählung lieben 
einander, ohne auf eine Abweichung, die wohl in Bezie- 
. hung auf die Jahresanfänge Statt haben mochte, und über- 
haupt auf eine möglicher Weise ganz verschiedene Gestal- 
tung der Jahrrsrcrhnung Itiieksirht zn nehmen. Wir konn- 
ten das auch bei einem Zeiträume , der nur arhlzrhn Jahre 
umfasst, tliiin , ohne uns einem bedeutenden Irrthumc aus- 
zusetzen. \\ ollten wir in derselben ungenauen Weise 
rechnend bis zum Anfänge jeucr Aera hinaufgehen, so wür- 
den w ir für das erste Jahr derselben als Aequivalent das 
Jahr 38 derliigre erhalten, dabei aber leicht schon in einen 
beträchtlicheren Irrthum verfallen. Denn schwerlich wer- 
den bei der einheimischen Aera Tapiiristän's , w ic bei der 
uiuhaminedanischen, Mondjahre gezählt sein. Vielmehr ist 
das Sonnenjahr in Persien von früher Zeit her einheimisch 
gewesen und gewiss an manchen Stellen bis zum vollstän- 
digen Siege des Jsläm über die ltcligion Zoroaster's auch 
übrig geblieben. Bei einer einheimischen Aera aus den er- 
sten Jahrhunderten des Islam wird also die Präsumtion für 
die Rechnung nach Sonnenjahren sein , und dadurch würde 
der Anfang unserer Aera noch um einige Jahre höher hinauf- 
gcrückt werden. 

Mit dem Jahre 32 der Iligre erreichen wir aber eine 
nicht ganz unbekannte Aera, die sogenannte alte persische , 
»j ji go / L j , nach Ilägi Chalfa’s Ausdruck im Taqwim 
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et-lewarich zu diesem Jahre. Es ist ohne Zweifel dieselbe, 
welehe von Anderen die jesdgirdische genannt wird, nach 
dem letzten SAsilnidcnkönigc , der im Jahre 31 der liiere 
in Merw seinen Tod fand. Herr Ide/er will zwar eine sol- 
che nicht gelten lassen “) und beginnt mit den orientalischen 
Astronomen die jezdgirdische Aera mit dem Regierungsan- 
tritt jenes Königs, am 1(1. Junius 632 der christlichen 
Zeitrechnung. Doch wird mau die Existenz der von Hagi 
Challa erwähntet! Aera nicht in Zweifel ziehen dürfen, und 
ebensowenig läugnen, dass der Name, den er dafür ge- 
braucht , sonst der jezdgirdischeu Aera der Astronomen 
gegeben wird ; dass er also auch , wenngleich nicht die- 
selbe, doch eine jezdgirdische Aera bezeichnen wollte, und 
dass dieser Name dafür passend ist, insofern sic sich ollen- 
bar auf deu Tod Jezdgird's bezieht. .Mit dieser jezdgirdi- 
schen Aera nun , wenn ich sie für jetzt wenigstens so nen- 
nen darf, trifft die Aera auf deu Münzen von Tapüristän 
zwar nicht ganz genau , aber doch sehr nahe zusammen. 
Setzen wir den Anfang der Miiuzaera dem Anfänge desje- 
nigen jezdgirdischeu Jahres der Astronomen gleich , das 
innerhalb des 32. Jahres der Iligre beginnt , ueinlirh dem 
Anfänge des 22. Jahres, so beginnt die .Miiuzaera•) **) am 
II. Juuius des christlichen Jahres 653. Am darauf folgen- 
den 1. August beginnt das Jahr der Iligre 33. Das Jahr 
126 der Münzaera würde dann , gleich dem Jalir 147 der 
jezdgirdisehen Aera der Astronomen, am 11. Mai 778 be- 
ginnen ; am darauf folgenden 27. September aber das Jahr 
drr Iligre 162. Dem Jahr 126 entspräche also reichlich ein 
Dritthcil des muhammedanischeu Jahres 161 und gegeu zwei 
Drillheile des Jahres 162. Dies diflerirt von unserer obigen 
Rechnung, wornach im Wesentlichen 126 = 163, um ein 


•) llamlb. der Chrono!., Bd. II. S. 518 f. 

“) Nacli (iravitu io (len Tafeln aiu Emle der Epochac celebriuret. 
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volles Jahr, was nicht sein darf, wenn Herrn v. Frälm's 
Angaben über die Slatlhallerschan des Sa‘id genau und zu- 
verlässig sind , welches zu glauben starker Grund vorhan- 
den ist. Ich nehme deshalb an, dass die .Miinzaera ein Jahr 
später beginnt , als HAgi Chalfa's alle persische Aera, und 
lege Herrn Ideler , meinem hochgeachteten Lehrer, die 
bescheidene Frage vor, ob cs nicht wahrscheinlich sei, dass 
die jczdgirdischc Aera , je nachdem sie zu verschiedenen 
Zeiten in den localen Gebrauch kam, auch verschiedene 
Anlaugspuucte habe, und zwar für Tapürisldn den ebeu 
angegebenen ? 

Einer andern Aera wird aber die räthsellmfle Zahl 220 
auf zwei 'Omar-Münzen angehören. Man könnte zwar ge- 
neigt sein, diese in eine um ungefähr hundert Jahre spätere 
Zeit zu versetzen und folglich diesen 'Omar für einen ganz 
anderen zu halten, als 'Omar ben cl-'AlA; allein nicht nur 
der gesammte Habitus der Münzen widerspricht einer sol- 
chen Annahme ganz entschieden , sondern es findet sich 
auch in einer bisher nicht erwähnten Pehlcwi- Legende 
mehrerer Münzen ein directer Beweis für das Zusammcn- 
gehören der Münzen von 220 mit den übrigen, die ’Omar's 
Namen tragen. Die Münzen ncmlich vom Jahre 124 und 
die von 220 zeigen auf der Vorderseite am Rande das Wort i 
«>**• *■ *• otf’ H a, 'ü n ■ Schwerlich kann man dabei an 
einen andern denken, als au den berühmten Ghalifcn llarim 
er-Iieschid; aber freilich kann sein Name nicht als Cha- 
lifenname auf Münzen stehen , die unter einem Statthalter 
der Ghalifcn cl-Mansziir und el-Mehdi geschlagen sind. 
Er wird daher als der des anerkannten Thronfolgers 
) hier seinen Platz gefunden haben , wie 
z. B. auf der arabischen Münze vom Jahre 109 der Higre, 
deren H. v. Erahn erwähnt, Saroml. kleiner Abhandl. S. 
75 f. Jedenfalls ist bewiesen , dass die Münzen von 220 
mit denen von 124 in engstem Zusammenhänge stehen und 
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beide gleichzeitig sind; auf beiden folglich verschiedene 
Acren angewandt sind. 

Selzen wir das Jahr 220 einmal unserem jezdgirdischeu 
Jahre 124 gleich , so wird der Anfang der neuen Aera iu 
das christliche Jahr 558 fallen , also ungefähr 64 Jahre vor 
der Higre. Ich kenne kein Ereigniss in dieser Zeit, woran 
sich mit Wahrscheinlichkeit eine iu TapüristAn übliche Aera 
nnknüpfeu licsse. Eine der Dynastien des Landes , die ur- 
alte Familie der Qiiriniden, datirt nach Herrn v. Frähn den 
Anfang ihrer Herrschaft ungefähr vom Jahre 50 vor der 
Ilip; re , woran sich vielleicht eine locale Aera aukniipftc. 
Obgleich diese Angabe nur eine annähernde sein soll, möchte 
cs doch der sich ergebende Unterschied von vierzehn Jah- 
ren bedenklich machen , in dieser Aera eine gürinidische 
linden zu wollen. Doch wird man , glaube ich , staluireu 
müssen, dass die Münzen mit dieser abweichenden Zeitrech- 
nung nicht innerhalb des Gebiets derselben Fürsten geprägt 
sind, von welchen die jezdgirdische Aera gebraucht wurde. 
Da beide Classcn aber glcichmüssig die Bezeichnung Tapit- 
risld/i führen, so ist wohl nicht zu bezweifeln, dass dieser 
Name lediglich als Landesnamc anzusehen sei , nicht als 
Bezeichnung einer bestimmten Hauptstadt. 

Wir haben oben das Jahr 220 dein Jahre 124 gleich gestellt, 
weil sich auf dcnMünzen beider der Name Harüu bildet, wäh- 
rend die Münzen von 120 u. 125 denselben nicht haben. Inau- 
drer Beziehung treten aber jene von 220 dcuen von 125 näher, 
insofern sic ncmlich arabische Namen sowohl in pchlcwischer, 
als in kulischcr Schrift enthalten. Die ’Omar- Münze von 
125 trug 'Dinars Namen neben dem Bruslbildc in Pehlewi- 
Schrilt , und ausserdem denselben Namen oder einen sehr 
ähnlichen in kulischer Schrill am llaude. Es mag indessen 
nunmehr nach Vergleichung der Münzen , die llarün's Na- 
men neben 'Omars tragen, zweifelhafter erscheinen, ob 
hier zweimal der Name einer uud derselben Person habe 
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geschrieben werden sollen. Es könnten auch zwei verscliie- ' 
denc 'Omar, oder ein 'Omar nud (am Kande) ein ’Amr sein. 
Doch ist nicht abznsehen , in weleher Qualität eine zweite 
Person hier erwähnt sein sollte; einen andern Thronfolger 
wenigstens gab es im Jahre 125 nicht, als Harun. 

Uebcrhaupt stellt sich der Gebrauch pcblewischer und 
kulisrhcr Schrift für die arabischen Namen auf den .Münzen 
von Tapüristän folgendennassen: die Münzen von 120 ha- 
ben bloss den Namen 'Omar in Pehlewi- Schrift ; die von 
124 'Omar und Dänin in pehlewischcr; die von 220 in ku- 
lischcr und Harfln in pehlewischcr; die von 125 'Omar in 
pehlewischcr und 'Omar (oder ’Amr) in knfisrher Schrift. 
Alle folgenden Münzen , von Sa'id’s Statthalterschaft an, 
haben die Namen nur in kulischer Schrift, und gewiss liegt 
darin ein neuer Grund für die von mir vorgeschlagene Ein- 
reihung des Muqiltil, mit Beseitigung von 11. v. Frähn’s 
MuqAlil ben Hakim. 

Ausser den von H. v. Erahn besprochenen Münzen 
TapüristAn's mit pehlewisch - kufischen Inschriften und ara- 
bischen Namen, und den rein - pehlewischen , auf denen 
ich ebenfalls arabische Namen lese , habe ich nun noch ein 
Paar andere vorzulTihren, die derselben Provinz angehören 
und rein - pehlewischcs Gepräge, aber keine arabische Na- 
men tragen. Dies sind die Münzen , auf denen man ganz 
deutlich den persischen Namen Churschid liest. Das 

künigl. Cabinet zu Kopenhagen besitzt deren zwei , die den 
bisher betrachteten Münzen im allgemeinen Habitus und 
in den Details ganz und gar gleichen. Die eine trägt ausser 
dem Namen die Jahreszahl >wii d. i. du sat, jt,o ,J>, zwei 
(und) hundert ; denn zwei (mal) hundert würde wohl duicist 
lauten, wie auf den 'Omar-Münzen von 220. Auf der zwei- 
ten Münze steht die Zahl deren Anfang deutlich 

genug die Zahl vier bildet ; der Schluss scheint ans einem 
ie(oder»), einem t und dem dazu gehörigen Finalstricbe 


Digitized by Google 


zu bestehen. Dies kann nicht wohl eine Verstümmelung von 
sat , hundert, sein, an welches man sonst leicht denken 
wird. Ich vermuthe, dass vor den Buchstabru tot ein n stand 
oder doch stehen sollte, das mit dem vorhergehenden r zu- 
sammengeflossen ist, wie auf dem oben erwähnten Schwefel- 
abgusse No. 7273 von 124. Auf beiden Münzen , wo man 
gleichmässig das Zeichen für w oder n vermisst, hat das r 
am unteren Theile eine Krümmung, die fast halbkreisförmig 
nach Links ausbiegt, in ähnlicher Weise, nie die von 
Müller*) nachgewiesenc Form des r, welche dem zendi- 
sclien o gleicht , eine solche Ausbiegung nach Hechts hat. 
Wir hätten dann hier ^3 , cehdr jiutrad, vier (und) 

neunzig , zu lesen , und da sich diese Zahl wahrscheinlich 
an unsere jezdgirdische Aera anknüpfl, so hätten wir in 
dieser Münze wohl die älteste unter allen von mir naebge- 
wiesenen Münzen Tapüristän's zu erkennen "). 

Unter den Schwefclabgüssen des königl. Cabinets be- 
findet sich eine Churschid- Münze, No. 7281 (purchased 
oT Voung), auf der ganz deutlich und schön gestochen die 
Zahl cehar deh sat, , d. i. 114, zu le- 

sen ist , und so möchte Churschid leicht der letzte Fürst 
Tapüristän's sein, dessen Name auf den Münzen dieses 
Landes prangt ; denn schon 120 unterwarf ’Omar ben el- 
’Ala dasselbe und licss seinen eignen Namen auf die Münzen 
setzen. — Welcher Dynastie Churschid augehörte, ver- 
mag ich nicht zu sagen. Herr von Frälin wird hoficntlich 
darüber Auskunft geben können. Im Allgemeinen ist dieser 
Gelehrte geneigt, die noch vorhandenen Münzen Tapüristän's 

■) Jouro. Asiat., 3. Serie, lom. VII. p. 317 ss. 

*■) Ich habe im Jahre 1841 , wenn ich mich nicht irre, sowohl 
im k. k. Cabinet zu Wien, als in der Sammlung des Stifts St. Florian, 
wenigstens au einer dieser beiden Stellen , Churschid - Müuieu ge- 
sehen; ich kann aber die Jahreszahlen derselben uichl angeben. Jetzt 
w ürde ich hülfen dürfen, sie erklären zn können. 
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besonders den BAdiisepAnidrn oder auch den RAwendidcn 
der ersten Linie zuzuschrciben. Aus der Reibe jener 
nennt er jedoch nur Schehrijdr ben Hddusepdn , dessen 
Namen ich ebensowenig auf einer der Münzen gefunden 
habe, als den des Bäwendideu Surchdb ben Mihrmcrddn. 
Dagegen möchte dem DAbwcihiden Fcrchdn dem Grossen 
vielleicht die bei Lougpericr, PI. XII. no. 4. , abgebildete 
Münze angeboren, welche dieser der Königin Pouran zu- 
schreibt. Die Anfangsbuchstaben p (oder,/) und r, sowie 
die Endbuchstaben dn sind auf der Abbildung ganz deutlich ; 
dazwischen liegen Zügo, die etwa das Ansehen eines d mit 
io (oder n) haben. Vielleicht hat aber hier der Laut ch aus- 
gedrückt werden sollen ; auf die Richtigkeit der Zeichnung 
wird man sich schwerlich verlassen können ; auch zeigt die 
in den Text des Werkes (S. 83) eingedruckte Legende hier 
einen Strich mehr, als die Abbildung. Die Jahreszahl auf 
der Kehrseite ist völlig unleserlich ; sie würde vermulhlich 
eine geringere Zahl ergeben, als alle übrigen Münzen Tapu- 
ristAn's, von denen die Rede war. — Es darf übrigens 
wohl erwartet werden , dass andere Münzen noch andere 
Namen aus mehreren dieser Dynastien darbielen werden. 

Sümmllichc mir bekannte Münzen TapürislAn's ordne 
ich nun nach der imihammedanisrhrn , christlichen und 
jezdgirdischeu Aera, letztere von der Mille des christlichen 
Jahres (‘>54 an gerechnet, folgendermasscn : 

Jahre der lligrc. n. Chr. Jedzg. 

(annähernd) 



130 

74J- 

94 ) 

138 

75* 

102 Chursch id. 

15"- 

76* 

114 ) 


t* i 

Arabische Statthalter. 


- JMÜ N : 4 , 

| ’Omar ben cl-‘AIA. 

15* 

77} 

( (220 der unbekann- 

101 

77* 

1 , 4 1 ' 

1 IcuAera, derselbe.) 

. i 
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Jahre d. Iligre 

n. Chr. 

Jedzg. 


(annähernd) 

162 

.77$ 

125 

Omar ; dann Sa'id 

163 


126 

ben Da’leg. 
Sa'id. 

164 

78? 

127 

Sa’id; dann 'Omar. 

165 

78fr 

128 1 

'Omar. 

166 

78i- 

129 f 

168 

78? 

131 

Muqätil. 

172 

78fr 

135 

* 

l«erii\ 

174 

79? 

137 

Gerir; dannlläui. 

175 

79fr 

138 

Hdni. 

Ich schliesse 

meine Bemerkungen 

über diese Heilte, 


indem ich noch an die von Maqrixi so oft erwähnten 
erinnere, die wohl jedenfalls Münzen von Ta- 
pürisliln sind*). Der von demselben Schriftsteller melirmals 
gebrauchte Ausdruck alle Tabert't, darf je- 

doch auf unsere Münzen selbst vermuthlich nicht bezogen 
werden. Herr von Frähn vindicirt ihnen den Namen Ispeh- 
bedijje , welche mindestens in Bezug auf die Churschid- 
Münzcn vollkommen angemessen ist**). 


*) Vgl. bei de Sacy, traite des mono. Musnlui., p. 8. 8. Sl. 81. 
Sie haben mit den aogenanten vollwichtigen schwanen Dirhem’s die 
Ebre unmittelbar nach den Münzen Adam s angeführt zu werden. — - 
Mit der Stadt Tabar\jje in Palästina haben diese Taberi’a schwerlich 
etwas zu thun; «.Tychsen, bist, mnnet. Arab., p. 71 de Sacy, 
traite des Bonn, , p. 6. Doch darf ich nicht verhehlen, dass ihnen 
von Maqrizi , im tractatus de pond. et mensuris, edit. Tychsen. 
p. 37 sq., griechisches Gepräge zugeschrieben wird. 

") Samml. kleiner Abhandlungen, S. CI f. 
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II. 

Die KlteMen ülDnzen nraitloclier ÜtullhaHer 
in Fergtenu 

Ausser deu Münzen von TapurislAn, auf denen sich 
Namen arabischer Statthalter finden , giebt es noch an- 
dere Münzen mit pehlewischen Inschriften , welche zwar 
auch dergleichen Nauien tragen, nicht aber die Bezeichnung 
jener Proviuz enthalten. Münzen dieser Art habe ich leider 
im Original nicht benutzen können , sondern nur ein Paar 
Srhwefelabgüssc und einige, nicht grade in jeder Beziehung 
geuügeudc Abbildungen vor mir gehabt. Der allgemeine 
Habitus stellt diejenigen, von denen ich Nachbilduugen 
gesehen , den Münzen von TapurislAn sehr nahe ; auf der 
Vorderseite ist das Brustbild ebenfalls nach Rechts gewandt, 
der Kopf mit der geflügelten Tiare versehen; das Wort a/bA/ 
steht hinter dem Kopfe und das Münzzeichen oberhalb dieses 
Wortes ist dasselbe. Die Namen stehen vor dem Kopfe und 
auf der Kehrseite die Jahreszahlen zur Linken. Nur zur 
Rechten hat die Kehrseite statt des Namens TapurislAn an- 
dere Inschriften. Ich werde die mir bekannten Münzen 
dieser Art auTzähien. 

Zuerst gehören hicber diejenigen, auf denen der Name 
des berühmten el-Heggtig ben Jiisttf, , --^1, 

in kuGschcr Schrift gelesen wird. Ich habe den Sehwcfcl- 
abguss einer Münze des britischen Museums vor mir firn 
KopenhagenerCabinelNo. 7242; bezeichnet: PayneKnight, 
p. 205, XVIII. A. I.), auf welchem sowohl der Name cl- 
HeggAg in einer oberen Zeile, als der Name Jüsuf, in einer 
zweiten Zeile, deutlich zu lesen sind ; das W ort ben aber, 
welches zwischen den beiden Eigennamen stehen sollte, er- 
kenne icji nicht mit Sicherheit. Wenn cs aber dastehl , so ist 
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der abwärts gehende Schweif des arabischen n mit dem auf- 
wärts gehenden Schweife des f im Worte, Jiisuf kalli- 
graphisch verbunden. Jedenfalls kann über die Person, 
deren Name ausgedrückt sein soll, kein Zweifel obwalten. 
Am Rande der Vorderseite stehen , ebenfalls in knlischer 
Schrill, die Worte: *01 (*-**■•? ,, im Namen Gottes.“ Anf 
der Kehrseite ist die Jahreszahl in pehlewischer Schrift : 
pMfaiuij d. i. hätchtdt, achtzig. Es fällt auf, dass 

das l in der Mitte des Wortes unten mit einem nach Rechts 
gehenden Schweife versehen ist , dessengleichcn man sonst 
wohl bei dem finalen t dersogenanntenZcnd-Schrill, nicht aber 
in derPehlcwi-Schrift zu sehen gewohnt ist. Indessen bleibt 
es unmöglich, dem Kur.hslabcn einen andern Werth beizu- 
legen , und man könnte neben jener Zahl nur noch an 
i\*o , 108 , denken , wo das t mit dem Schweife 

wenigstens am Ende eines Wortes stehen, würde. Aber 
die Zahl achtzig wird, wie wir sogleich sehen werden, 
durch die Legende einer andern Münze desselben Statt- 
halters zu entschieden empfohlen, um sie nicht feslzu- 
halten. — Endlich zeigt unsere Münze an der Stelle, wo 
wir früher den Namen Tapiiristan fanden, Züge, die ich 
nicht für eigentliche pehlewische Schrift, sondern nur für 
ein Müuzzeichen hallen kann. 

Herr v. Frähn hat im Jahre 1822 auf dem Titel 
des zweiten Randes der Jahresvcrhandlungen der kurlän- 
dischen Gesellschaft Tür Lit. und Kunst eine Ileggäg- 
Miinze in Kupferstich mitgethoilt, die später (1824) im 
Journal Asialiquc, toin. IV. pl. HL, in Steindruck wie- 
derholt ist, deren Original aber leider nicht vollkommen 
gut erhalten war. Indessen ist, wie mir scheint, nicht 
allciu die von 11. v. Frähn mitgrthcilte kufischc Legende: 
_L»rl, und die Randschrift : iJI >1 »Jt "5 aUI j 
aiil , (oder vielleicht *0?) im Ganzen 
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hinreichend deutlich zu nennen, sondern auch die Jahres- 
zahl auf der Kehrseite sehr wohl zu entziffern. Ich lese 
ohne Bedenken: hascht haßtdt , oUA? acht (und) 

siebenzig. Beide Zahlen , 78 und 80 , entsprechen voll- 
kommen den Jahren muhammedanischcr Zeitrechnung, 
in welchen el-Heggäg Statthalter von beiden ’lrlq’s und 
von Churäsän war. Die pehlewische Legende giebt also 
hier unzweifelhaft Jahre der Ifigrc und die Münzen sind 
fünfzig Jahre und darüber älter, als die älteste der er- 
klärten Churschid-Münzen. Zur Rechten zeigt die Kehr- 
seite der Frähn’schen Münze das Wort: d. i. 

senet, Jahr. — Ich bedaure sehr, keine Abbildungen der 
im Journ. Asiat, lom. IV*. p. 330 unter no. X. und XI. 
aufgeführten Münzen von el - Heggäg zu besitzen , deren 
erste mit *L’I j *— j am Räude vielleicht mit der angeführ- 
ten Londoner Münze identisch ist. Die zweite führt am 
Rande die Legende Beide werden, gleich den 

von mir erklärten, zu jenen 3Iünzcn gehören, von denen 
Maqrizi spricht, bei de Sacy, traile des monn. mus. p. 18, 
und siud daun nicht vor dem Jahre 76 der lligre geprägt. 
Da aber nach H. v. Frähn *) bisher keine ältere Silber- 
münze der Araber bekannt war, als vom Jahre 70, so 
wird die Nachweisung einer Münze mit der Jahreszahl 78 
nicht ohne Interesse sein. Von der Göttinger Münze mit 
dem Namen Boschr Hesse sich dagen wohl verinulhen, 
dass sie bis ins Jahr 71 hinaufreichte und sic möchte dann 
leicht als die älteste Münze anzuseben sein, worauf der 
Name eines arabischen Statthalters in kußscher Schrift 
geschrieben steht. In Pehlewi- Schrift aber bin ich im 
Stande noch einige andere Münzen mit arabischen Namen 

*) Bullet, de l'acad. iinp-, classe des se. hist., lom. I. no. 6. 

p. 84. * . -x- • 
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nachzuweisen , von denen man wird sagen müssen , dass 
sie dir ältesten , nnler Aneloriläl der Araber in Persien 
geprägten Münzen sind, welrhe bisher bekannt wurden. 
Es sind folgende : 

1. Die Münze bei Marxden , Numismata Orientalin, 
no. DXL. Auf der Vorderseite stellt das Wort afsiid 
an der gewöhnlichen Stelle, hinter dem Kopfe ; vor dem- 
selben in zwei Zeilen, ganz und gar deutlich, zuerst der 
Name ’ Omar , grade so geschrieben, wie auf den .Münzen 
von Tapürisläu aus den Jahren 120, 124 und 125; dann 
ein isolirtes Zeichen , welches « zu lesen ist und ohne 
Zweifel als grammatische Endung mit dem vorhergehen- 
den Worte verbunden werden muss: ’Omar-i. Ferner 
folgt in der zweiten Zeile ein langes Wort, welches man 
auf den ersten Blick vielleicht ’ubUarhin oder in ähn- 
licher Weise lesen würde, worin ich aber mit grösster 
Zuversicht die Form: Vbeid-aüd-dn , d. i. die alte per- 
sische Form des Patronymicum’s von dem arabischen Na- 
men erkenne. Das schliessende d in ’L'beid ist 

zwar mit einem pehlewischen t geschrieben, während in 
den echt-persischen Wörtern, die wir bisher auf den Mün- 
zen lasen , nur in solchen Fällen ein finales d durch t 
(mit oder ohne Finalstrich) ausgedriiekt war, in denen 
ehemals wirklich ein t gehört wurde. Aber es ist ganz 
begreiflich , dass sich in dem fremden Namen der Laut 
des d am Ende des Wortes dem eines t sehr näherte 
und in der Schrift durch diesen ausgedrückt wurde. Denn 
fast alle persischen Wörter, die auf d ausgehen , — alle 
nemlicb, in denen dem d ein Vocal unmittelbar vorher- 
geht, — nahmen ehemals ein aspirirtes d an, dessen last 
sibilirenden Laut man an dem fremden Worte nicht hörte, 
und so schien hier am Schlüsse des IVorles das t geeig- 
neter, den vernommenen Laut auszudrücken , als selbst 
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das peblcwische d der Wörter du, dck, u. s. w., welches 
man am Ende der Wörter zu hören gar nicht gewohnt 
war. — Der zweite Theil des Namens also 

das Wort alhlh, konnte in pehlewisrher Schrill überhaupt 
wohl nicht anders ausgedrückt werden , als durch ein a, 
ein r, und wieder ein n. Denn das l fehlte dieser Schrill 
von Anfang an, und ist erst später durch ein hinzugefüg- 
tes Häkchen vom r unterschieden worden; die Verdoppe- 
lung des Buchstaben aber, der die eine Sylhe schliesst und 
die darauf folgende anfängl, kennt das Pehlewi nicht und 
das finale h konnte kaum gehört werden ; ard ist dem- 
nach = alldh. Die patronymisrhc Endung An ist den 
Orientalisten hinlänglich bekannt und in dem Namen 
Ardschir-i Bäbegdn , d. h. Ardschir, Sohn des BAbek, 
in aller Welt Munde. ’Omar-i ’Ubeid-alld-dn ist also 
'Omar, ’Ubeid allAh’s Sohn. 

Die kufiscbc Handschrift auf der Vorderseite dieser 
Münze lautet : »JJ ; möglich, dass es dieselbe Münze 

ist, die im Journ. Asiat, tom. IV. p. 336. unter no. XII. 
aufgeführt wird. — Auf der Kehrseite steht das Wort 
send, Jahr, an derselben Stelle, wie auf der Frähn'schen 
Münze des el-HeggAg; die Jahreszahl aber ist bei Mars- 
den nicht deutlich wiedergegeben , was um so mehr zu 
, bedauern ist, da die Wichtigkeit der .Münze in die Augen 
springt. Der erste Theil ist wohl entschieden die Zahl 
hascht, acht; der zweite könnte vielleicht wist, zwanzig, 
sein, vielleicht aber auch schast, sechzig, welches diese 
Münze denen des (Bosrhr? und des) el-HeggAg näher 
bringen würde und natürlich von Jahren der Higre zu ver- 
stehen wäre. So lange die Zahl nicht auf der .Münze 
gelbst oder auf einem guten Abgusse mit Sicherheit gele- 
sen sein wird , lässt sich freilich nicht bestimmen , wer 
jener ’Omar, ’l'bcid allAh's Sohn, sei; zu dem Jahre 68 
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aber, d. h. zu einem der ersten Jahre der Regierung 
’Abd el-malik’s, würde wohl passen : qJ /** 

I*** 1 cr^ den Ihn Quteibe (in Keiskc's Ab- 
schrift S. 280) unter dem Artikel nennt, 

und der in Reiskc’s Abschrift von Ibn Dureid’s s-iUJ" 

(auf der Königlichen Bibliothek zu Kopenhagen), S. 148. 
• • • 

/•**• o* ü ^ /* c geschrieben wird , unter dem 

Beifügen, dass er im Kampfe gegen die gefallen sei. 

Herr de Longperier hat dieselbe oder eine ganz ähn- 
liche Münze abbildcn lassen, PI. All. no. 2. Auf der Ab- 
bildung ist jedoch iu dem Patronymicum, entweder durch 
Nachlässigkeit des Künstlers, oder weil das Exemplar 
beschädigt war , der Buchstabe r, (d. i. I) ausgelassen ; 
mau darf sich aber dadurch nicht verleiten lassen, an einen 
Ibn L'bcide »>**** zu denken. 

2. 3. Zwei Münzen , von denen sich Scbwcfelab- 
güsse auf dem Kön. Cabinel zu Kopenhagen befiuden, 
und die einander fast gleich sind. Die eine (Schwefelab- 
guss no. 72G1) ist im britischen .Museum und wird nur mit 
dem Beisatz „Additions“ bezeichnet. Die andre (noch ohne 
no.) gehört, soviel ich weiss, dem East India Housc an, 
stammt aus Kabul, und ist bereits in Herrn Wilson’s 
Ariana antiqua, Tab. XVII. no. 2., abgebildet. Da mir 
indessen diese Abbildung über einige Punkte Zweifel übrig 
liess, so wurde auf meine Bille der Schwefelabguss von 
London aus freundlichst hergesandt. Beide Münzen tragen 
auf der Vorderseite die kuGsche Handschrift f-S; ferner 
das Wort afzäd an der gewöhnlichen Stelle, und denselben 
Namen in zwei Zeilen vor dem Bilde. Die Wilson’schc 
Münze trägt ausserdem am Bande rechts obeu eine Conlrc- 

marque, auf der ich den Namen Jw*’ Muhammad in kuli- 
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scher Schrift zu erkennen glaube , aber so , dass der Stem- 
pel diesen Namen recht geschrieben enthielt und derselbe 
nun auf der Münze verkehrt erscheint. Auf der Kehrseite 
zeigen beide Münzen ebenfalls dieselbe Jahreszahl, und zur 
Rechten denselben Namen ; doch war der Stempel nicht 
derselbe, was am deutlichsten bei dem Namen auf der Kehr- 
seite hervortritt. Im Allgemeinen ist die Münze des briti- 
schen Museums besser geschnitten. — Die Lesung der 
Namen , wie der Jahreszahl , ist nicht ohne Schwierigkeit. 
Der Hauplnamc vordem Uruslbildc hat auf der Wilson'sehcn 
Münze diese Form : In der ersten Zeile ist der 

Ilauchbucbslabe (oder das a) zu Anfang des Wortes deut- 
lich ; dann folgt eine Gruppe, in der jedenfalls ein /« ent- 
halten ist. Mil diesem Buchstaben scheint aber oben rechts 
noch ein anderer verbunden zu sein, der am ersten als ein 
dem m vorhergehendes d , g, g oder / angesehen werden 
könnte, vielleicht aber auch ein r sein mag. Am Ende der 
Zeile steht das / (i), wie auf der Münze des 'Omar ben 
’Lbeid all Ah, als grammatische Endung vor dem Patronvmi- 
cum der zweiten Zeile. In dieser erkenne ich zuerst ein 3 
(weiches französisches 3), daun zweimal ein /, dann 11 tun ; 
zusammen : Zijütdn, was wohl soviel als Zijdddn oder ben 
Zijdd , qJ, sein muss, so dass das erste/ ein j reprä- 
sentirt und das arabische d wieder durch ein pehlewisches t 
ausgedrückt ist. Auf dem Schwefelabgusse no. 7261 hat die 
mehrdeutige Gruppe der ersten Zeile ganz das Anschn, als sei 
ein r mit dem m verbunden; in der zweiten Zeile dagegen 
sind die beiden/ nicht zu erkennen, sondern die ganze Le- 
gende hat ungefähr diese Gestalt : Dennoch kann 

wohl nicht bezweifelt werden , dass auch hier das Patrony- 
micum Zijdddn beabsichtigt war. 

Auf der Kehrseite zeigt die Wilson'sche Münze die 
Jahreszahl pu u/o und ebenso hat die audere, nur dass auf 
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dieser der letzte Uuchslab deutlicher erscheint ; es ist, ein 
unverkennbares t. Im Ucbrigen entfernen sich die Züge 
dieses Zahlwortes etwas von den bisher gelesenen Inschrif- 
ten; sie haben ein etwas roheres und allerthümlicheres An- 
sehn. Doch glaube ich mich nicht zu irren, wenn ich sie 
folgrndermassen analvsire. Zuerst zwei verbundene Striche, 
die ein s ausmachen; dann ein schräg nach Links geneig- 
ter Strich, der mit den beiden darauf folgenden ein sch 
bildet ; dann wieder ein s und zuletzt ein l ; zusammen 
elw'a sischast, d. i. , drei (und) sechzig. Es 

kann freilich aufTallcn, dass die Zahl *-«, drei, nur durch 
einen einzigen Buchstaben ausgedriiekt ist; indessen sehe 
ich doch nicht die Möglichkeit einer anderen Lesung und 
halte dafür, dass in der Combination mit einem nachfol- 
genden Zehner die im Neu-Persischen nolhwendige Hin- 
zufüguug eines nicht lautbaren Consonantzeichcns am ersten 
entbehrt werden konnte. — Zur Rechten liest man auf 
der Münze des britischen Museums deutlich den Namen : 
i4t, d. i. wie ich meine: Ufrwan. Auch die Wil- 

son’sche Münze hat keinen andern Namen, obgleich die 
Buchstaben i cn etwas undeutlich sind und das r anders ge- 
formt ist, nemlich wieder mit einer Ausbiegung nach Links. 
Man könnte jedoch auf beiden, anstatt des arabischen Per- 
sonennamens Merwan, den persischen Stadtnamen Merw 
lesen wollen, der an derselben Stelle, wo wir beständig 
den Namen Tapurisldn fanden, ganz passend erscheinen 
würde , und vielleicht ist dies das Richtige. Nur sehe ich 
für die Verdoppelung des schliessendeu w durchaus keinen 
Grund und trage deshalb Bedenken, di#se Deutung jener 
ersten an die Seile zu setzen. 

Die Combination des Patronymicums ZijAdän mit der 
Jahrszahl 63. lässt noch für den Hauptnamen auf der 
Vorderseite einiges Licht mehr hoffen. Ist hier, wie man 

4* 
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vrrmulhcn darf, das Jahr 63. der Higre gemeint, so wäre 
Zijdd, dessen Sohn hier als Statthalter irgend einer per- 
sischen Provinz erscheint, wohl kein andrer als der be- 
rühmte Zi/ild heu abihi, der Bruder des Chalilen Mu'awije, 
und unter seinen zahlreichen Sühnen könnte nur ’ Amr , 
..*c, in Betracht kommen; die Namen aller übrigen pas- 
sen auf keine Weise zu der Pehlcwi- Legende. Ihn Qu- 
teibe führt sie alle auf, in Kciske’s Abschrift S. 231 f. : 
jJÜt iAaaCj Iflj qJ" ^J l lXac »ibj 

«JUaC 1*1*.« »jL»^ sül JuC. 

üL', s-Äc ^ ( sie J s.— * äc« *\jjj 2 

1 Liij a » ~ >-y 

Ich bin demnach geneigt, auf der Vorderseite zu 
lesen : ’Awr-i Zijtddn. Doch verhehle ich nicht , dass 
die Gruppe mr , wie sic auf diesen Münzen steht, etwas 
Auffallendes haben würde und die Lesung rm näher läge. 
Mir ist aber kein Name bekannt, weder ein arabischer, 
noch ein persischer, der aus diesen Zügen mit einigem 
Grunde hcrausgelescn werden könnte, 'Amr ausgenommen, 
und weun wir gleich nicht wissen, dass ’Amr ben Zijäd 
eine Statthalterschaft in Persien bekleidet hat, so ist dies 
doch an sich sehr glaublich*). Wenn ich sonach geneigt 
bin , diese , doch nicht mit völliger Sicherheit gelesenen 
Münzen in die Zeit des ersten Jezid zu setzen, so muss 
ich erwarten, grossen Bedenklichkeiten von Seiten der 
Numismatiker zu begegnen ; indessen beruhigt es mich 

« 

*) Iba Quteibe sagt von ihm nichts weiter, als dass er ohne 
Nachkommenschaft verstorben sei (S. 133'. — Dass das Jahr 63 
der Higre auch za Merw an 's Namen sehr gut passen würde, brauche 
ich kaum zu erwähnen. Es wäre vcrmuthlich der erste umajjadischc 
Cbalife dieses Namens zu verstehen, der iin Jahre 64 zum Chnlifat 
gelangte, und hier als Thronfolger genannt wäre. 
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nirht nur, dass der ganze Habitus der Münzen sie als 
Vorgängerinnen der Ileggäg- Münzen zu characterisiren 
scheint, sondern es giebt mir auch eine andere Münze 
grosses Vertrauen auf die Richtigkeit meiner Erklärung, 
nemlich diese: 


AR 


4. Sie ist zwar schon bei Wilson abgebildet, Ariana 
ant. Tab. XVII. no. 3., allein ihrer Wichtigkeit wegen 
gebe ich hier die Nachbildung eines auf meine Bitte nach 
Kopenhagen übersandten Schwefelabgusses, in welcher 
namentlich die l’ehlewi- Legenden getreuer wiedergegeben 
sind, als dort. Auch diese Münze stammt aus Kabul und 
das Original wird, soviel ich weiss, im East India Iiouse 
aufbewahrt. Auf der Vorderseite steht am Rande »Ml ; 
hinter dem Kopfe das gewöhnliche afzüd. Vor dem Bilde 
steht in der oberen Zeile ganz deutlich derselbe Name ’Ubeid 
allah, den wir früher schon in einem Palronymicum er- 
kannten. In der zweiten Zeile sieht man rechts, dem Bilde 
der Sonne zunächst, einen Zug, der nicht lur einen Buch- 
staben gehalten werden darf, sondern den Mond vorslellt; 
sodann folgt das verbindende >, das zunächst mit dem Namen 
’Ubeid -alläh zn verbinden ist, für welches aber in der 
ersten Zeile kein Platz mehr war; also: ’Ubeid -al/d-i. 
Dann folgt dasselbe Palronymicum , das wir auf den zuletzt 
besprochenen Münzen lasen : Zijdddn ; wenn ich recht 
s ehe, mit einem sehr kleinen j für den Vocal i 4 und mit 

‘ > 
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einem grösseren für das arabische j. Dieses grössere schliesst 
sieh dann an das folgende a an. 

Die Münze ist also , wie wohl nicht bezweifelt werden 
kann, von dem berühmten ’libc/d all äh bon'/ijtid , der unter 
Mu’awije erst Statthalter von ChurAsAn, später nach seinem 
Vater Statthalter von ’lrAq war. Ibn Quteibe sagt (S. 232): 

»-kil (^'^1 »j 

< 12^® 13 L? .X > . S^.OaJI li» 4> 

Vgl. auch S. 377. Er blieb Statthalter bis zu Jezid's Tode 
im Jahre 64, und wurde gelödtet unter ’Abd el-Malik im 
Jahre 67, ohne Nachkommen zu hinterlasseu. In der Ge- 
schichte des arabischen Münzwesens spielt er eine Holle. 
Maqrizi erzählt, bei de Sacy p. 33 s. , er solle der erste 
gewesen sein , der die Dirhems verfälscht habe , als er im 
Jahre 64 aus Baszra floh. Auch ßelAdheri erwähnt seiner 
in einer merkwürdigen Stelle, die Herr v. Frähn im Journ. 
Asiat, tom. IV. p. 345. mitgelheilt hat : ,, Daoud , l'cssayeur, 

dil: J’ai vu un dirhem , dout je n’ai jamais vu le pareil, 

avcc cetle inscription : ,,Obeid- allali -bcn-Zyad.“ .Mais il 
ful regardc coinme faux.“ Der Dirhem , den wir hier vor 
uns haben, wird aber nicht falsch sein, und kann nicht ein- 
mal zu den leichteren Dirhems gehören, die 'Ubeid allAh im 
Jahre 64 geschlagen haben soll ; denn er ist älter. 

Auf der Kehrseite steht nemlich zur Linken ganz deut- 
lich die Zahl schast, sechzig, und dies kann hier 

nur von der mohammedanischen Zeitrechnung verstanden 
werden. Die Münze ist also aus dem ersten Jahre des 
Jesid oder aus dem letzten des Mu’awije und möchte mit 
der ältesten von Herrn de Saulcy *) nachgewiesenen Kupfer- 
münze die älteste bekannte Münze aus der Zeit der Chalifcu 
sein. — Was zur Rechten auf derselben Seite steht , ist 


*) S. Journ. Asiat. 3. serir, loui. VIII. p. 477 ss. 
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mir leider nicht ganz sicher. Das erste Zeichen zur Hechten 
ist ein Häkchen, dcsscngleichen wir bisher auf deu Münzen 
nicht gefunden. Ich halte dasselbe für ein k, welches noch 
uichl vorkam und mit dem es die meiste Aehnlichkeit dar- 
bietet. Die daun folgende Gruppe lese ich rm, worauf dann 
dn folgt, was zusammen Kenndn geben würde*). Aber es 
folgen noch zwei Zeichen mehr, die vielleicht (als irgend 
eine Flexion ?) zu dem Namen Kermän gehören , vielleicht 
aber auch nur ein Münzzeicben bilden , für das man keinen 
besseren Platz fand. Das erste dieser beiden Zeichen gleicht 
einigermassen einem a entweder mit nachfolgendem p (/)» 
oder auch mit 6 oder «**); das zweite mit einem isolir- 
ten j ( i ). 

Mit diesen Münzen aus den Jahren der Higre GO, G3 
und G8 ist allem Anscheine nach diejenige zusammen- 
zustellen, welche im Journal der asiatischen Gesellschaft 
von Bengalen, Juli 1834. PI. XXI. uo. 8. und auch im 
Journal Asiatiquc, 3. Serie, tom. VII. PI. XVII. uo. 1. 
abgebildet ist. Die Abbildungen genügen aber leider nicht, 
um die Inschriften zu lesen. Auf der Vorderseite scheint 
mir am Hände das arabische Wort klar, welches aber 
im Stempel recht geschnitten war und nun auf der Münze 
verkehrt erscheint. Au der gewöhnlichen Stelle scheint 
afsiid zu stehen. Die zwei Zeilen vor dem Brustbilde ent- 
halten einen Namen mit dazu gehörigem Palronymicuiu, 
beide für mich leider unleserlich. Ebensowenig ist mir die 
Jahreszahl auf der Kehrseite deutlich ; zur Hechteu aber 
glaube ich Merwdn oder Merw zu erkennen. 

Ferner gehört in gewisser Weise auch die in Kabul 
gefundene Münze hieher, die bei Wilson Tab. X\ II. no. 4. 


*) Die Provinz Herrn an wurde nach Ihn Quteibe (p. 376) schon 
unter 'Othmän durch Capitulation unterworfen. 

") S. Müller, Esaai, |>. 294 a. 
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abgebildet ist und von der mir ebenfalls ein Schwefelabguss 
vorliegl. Sie hat freilich ihr sehr Eigcntliiimliches, gehört 
gewiss einer andern Provinz an , als alle bisher erklärten 
Münzen, und ich lese nur Weniges in pehlewischer Schrift 
auf derselben ; aber Anderes deutet wieder entschieden auf 
ein gleiches Zeitalter und anulogen Ursprung. So ausser 
dem allgemeinen Habitus vor allem die kufischc Legende 
deren Züge denen auf den letzterwähnten Mün- 
zen am meisten gleichen , und wodurch der muhammeda- 
nische Ursprung bezeugt wird. Auch das Wort afzihl 
steht an der gewöhnlichen Stelle mit dem bekannten Münz* 
zcicben darüber, ausserdem aber werden beide Stücke noch 
einmal auf derselben Seite der Münze links unten am Hände 
wiederholt, was auf der Abbildung bei Herrn Wilson we- 
niger deutlich ist, als auf dem Schwefelabgusse. Der 
Name vor dem Hilde ist in zwei Zeilen geschrieben, aber 
in einer, wie ich glaube, bisher völlig unbekannten Schrift. 
Vielleicht enthält sie ebenfalls den Namen irgend eines 
arabischen Statthalters. — Die Kehrseite enthält am Rande 
wieder eine Legende in unbekannter Schrift, die mir je- 
doch von derjenigen auf der Vorderseite verschieden zu 
sein scheint. Zu beiden Seiten des Feucraltars steht, wie 
es scheint, Pchlewi-Schrift; zur Linken wenigstens lese 
ich die ßuehstaben h (oder ff), w (u) oder n, b, li. Aber 
ich weiss daraus nichts zu machen. Das längere Wort 
znr Hechten ist mir ganz dunkel, und sieht alterthümlicher 
aus, als alles bisher Gelesene. 


Indo-ptr«l8the Münzen de« Sittlichen trAn. 

Die zuletzt erwähnte Münze mit der unbekannten 
Schrift auf beiden Seiten gehört vermutlich dem östlichen 
fnln an , und vielleicht ist die Schrift, oder vielmehr eine 
der Schriftarten, mit derjenigen verwandt , die sich auf der 
Münze aus Masson’s Sammlung bei It'ilson , PI. XVII. 
no. 8., findet*). Diese steht aber den bisher erklärten Mün- 
zen milPehlewi-Legendcn schon sehrfern. Auf derVorder- 
seite hat der Kopf zwar noch die geflügelte Tiare in ähn- 
licher Weise, wie jene, und auf der Kehrseite erblickt man 
die Embleme des zoroastrischen Cultus; aber Stil und Ha- 
bitus überhaupt ist ganz verschieden. Vor und hinter dem 
Kopfe steht DewanAgari- Schrift, welche Herr Wilson so 
liest : vor dem Kopfe Sri Bahmana (doch nicht ganz sicher) ; 
hinter demselben : Vasudera. Am Rande haben beide Seiten 
gleichartige unbekannte Schrift. Die Charactere rechts und 
links neben dem Feueraltar können nicht wohl für pehle- 
wische gelten, sind aber von der Randschrift verschieden. 

Dennoch knüpft sich auch diese Münze wieder unmittel- 
bar an andere an, die pehlewische Schrift tragen. Dieselben 
Namen, welche Herr Wilson hier liest, finden sich auf 
einer anderen, bei ihm abgebildeten Münze aus der Mnsson'- 
schcn Sammlung, PI. XVII. no. 9. , die zugleich sehr 
schöne, aber ziemlich moderne pehlewische Schrift hat. In 
der Hoffnung, diese auf einem guten Schwcfelabgusse besser 
lesen za können, als mir nach der Abbildung gelingen wollte, 


*) Dieselbe ist nach im Journal der asiat. Gescllsch. von Ben- 
galen, April 1837, Pt. XIV. no. 6., abgebildet. 
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habe ich mir einen solchen von London her erbeten , und 
Herr Wilson hat die Güte gehabt, mir durch Herrn Justiz- 
ralh Thomsen einen Abguss zustellen zu lassen , der jetzt 
mit den übrigen so eben erwähnten, aus gleicher Quelle 
stammenden, in der Sammlung des kön. Cabinels zu Kopen- 
hagen aufbewahrt wird. Meine HolTuung hat mich indessen 
getäuscht ; ich bin durch den Abguss nicht wesentlich gefor- 
dert worden. Auf der Vorderseite erblickt man einen 
männlichen Kopf mit geflügelter Tiare, aber rn face. Zur 
Linken steht in der Mitte unmittelbar am llandc das Wort 
afziid, und weiter nach oben das oft erwähnte Münzzeichen, 
ln dem Zwischenräume zwischen den Zügen des Wortes 
aj 'slid und des Münzzcichrns auf der einen, und dem Kopfe 
auf der andern Seile, sieht mau einen Eberkopf, der als 
Contremarque auf die 3Iünze geschlagen ist. Zur liechten 
des iirustbildes steht eine pehlewiscbc Legeudc , die ich 
apdrdntip oder vielleicht apürdntas lesen möchte. Ich 
weiss aber dieses Wort nicht zu erklären. Nack der Ab- 
bildung könnte freilich auch möglich scheinen : apiir senet 
und dahinter etwa eine Zahlbezeichuung. Auf dem Schwefel 
ist jedoch rdji deutlich verbunden und nicht minder klar, 
als das vorhergehende apü. Am Hände laufen Legenden 
vom linken Flügel der Tiare (zur Hechten des Beschauen- 
den) bis zum rechten herum, durch die gewöhnlichen vier 
Sterne in vier Abtheilungen gelheilt. Die erste zur Hechten 
oben beginnt mit den pehlewischen Buchstaben p und zwei- 
mal n oder in. Dann folgt eine jetzt sehr undeutliche Gruppe, 
die nach dem Schwefelabgusse vielleicht amü zu lesen ist; 
dann ein isolirtes j (i) ; endlich vermulhlich tchdn. Die 
zweite Abtheilung, rechts unten, beginnt deutlich wiederum 
mit apiir \ das r ist aber dann mit einem nachfolgenden 
Buchstaben verbunden, den ich für ein b halle. Was dann 
folgt, ist sehr undeutlich : an einen ziemlich langen, fast 
horizontalen Strich (über dem b) scheint sich etwa seht au- 
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zuschliessen. Kndlich mag die (Jruppe ap (oder at, as) und 
ein n oder ir folgen. Alles dies verstehe ich nicht zu erklä- 
ren. Die dritte Ablheilung, links unten, giebt zu Anfang 
ganz deutlich den Namen Bakman, so geschrieben: irhmdn; 
worauf dann noch ein n mit einem Schweife folgt, genau 
wie auf der Legende der Münze von ’Ubcid all Ah ben ZijAd * 
hinter dem Worte , das ich Kermätt lese. Dann folgt ein 
Wort, das man nach der Abbildung bei Wilson etwa mitiln 
lesen müsste, wo aber, nach dem Schwefelabgusse zu urthei- 
len, eher mrtdn steht; doch sind auf diesem Abgusse die 
drei letzten Duchstaben, die bei Wilson ganz leserlicher- 
scheinen, sehr undeutlich. — Die letzte Abtheilung, links 
oben, enthält vielleicht nur ein Münzzcichen, das aber zum 
Theil wenigstens aus pehlewischen Buchstaben zusammen- 
gesetzt ist, und zwar unterscheidet man zu Anfang bestimmt 
ein m und ein r ; dann folgt vielleicht ein k uud zuletzt ein 
finales a. 

Auf der Kehrseite sieht man einen weiblichen Kopf 
mit cigcnthümlichcm Schmucke, ebenfalls en face. Daneben 
zur Linken in DewanAgari - Schrift: H'asudiwah; zur 
Rechten eine Pehlewi - Legende. Auf einen Theil derselben 
trifft die Contremarque der anderen Seite und an dieser 
Stelle ist auf dem Schwefel jede Spur von Schrift gänzlich 
verschwunden , während auf der Abbildung deutliche Züge 
vorhanden sind. Umgekehrt ist der vorhergehende und der 
nachfolgende Theil dieser Legende auf dem Schwefel deut- 
lich, aber nicht so auf der Abbildung. Auf dem Schwefel 
sind die drei ersten Charactere bestimmt pne , d. i. ; 
also, wenn hier eine Zahl stand, fünf. Stand dagegen ein 
Ortsname da, so könnte man leicht an Panchir denken. 
Auch folgen nunmehraufder Abbildung wirklich ein h (oder 
a), und einj (t); sodann aber ein x, und ein a mit nach- 
folgendem n (oder w). Auf dem Schwefel ist von allen die- 
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sen Charactercn nur. noch das n vorhanden und ein Rest 
des vorhergehenden Buchstaben, der vielleicht a, vielleicht 
sch war. Zum Schlüsse zeigt der Schwefel deutlich rät. 
Ich weiss auch diese Inschrift nicht zu erklären. Am Rande 
rechts unten steht Pehlewi- Schrift, doch ist sic nicht iiber- 
• all deutlich. Soviel ich sehen kann , wäre am ersten zu 
lesen: s (oder vielleicht a), y, r (?), j (oder d), m, d, 
n, sch , d, n. 

Es ist mirsehr leid, dass ich zur Erklärung dieser interes- 
santen Münze nicht mehr beizutragen im Stande bin. Nach der 
Eigentümlichkeit der Pehlewi -Schrift aber kann ich kaum 
glauben, dass sie älter sei, als die Münzen von Tapürislän; 
vielleicht ist sie sogar jünger. 

Etwas besser ist es mir mit einer andern merkwürdi- 
gen und mit der zuletzt beschriebenen verwandten Münze 
aus der Alasson’schcn Sammlung ergangen, bei Wilson, 
PI. XXI. no. 22, von der mir ebenfalls ein Schwefrlab- 
guss zugesandl worden ist, welcher aber nur die Treue 
der Darstellung bei Hrn. Wilson bestätigt. Die Vorderseite 
hat freilich einen ganz andern Character, als die der vori- 
gen Münze: Halb-Profil eines männlichen Kopfes mit einer 
eigentümlichen Tiare ohne Flügel, nach Rechts gewandt; 
vor demselben einige Characlere unbekannter Schrift, iden- 
tisch oder doch verwandt mit einer der Schriftarten auf der 
oben erwähnten Münze , PI. XVII. uo. 4. bei Wilson, 
und mit der auf der Münze PI. XVII. no. 8. Am Rande 
ringsherum Dewanägari- Schrift, die Prinsep so gelesen: 
Sri Hitirira Airana cha paramesraru Sri rahitigan dera 
janita, während Herr Wilson liest: Sri Hinirira Haja- 
dhiraja (?) Paramesrara (?) Sri cha Hinirira dera janita. 
Auf der Kehrseite: jugendlicher weiblicher Kopf cn face, 
mit ähnlichem Hauptschmucke, wie auf der vorigen Münze; 
links in Pehlewi -Schrift deutlich, aber nicht sehr correct 
gestochen : haß haßdt jUai> sieben (uud) siebenzig i 
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mil dem Finalstriche am Ende eines jeden der heiden Wör- 
ter, wornarh jedoch auch gelesen werden könnte: ha/tu 
ha/hit, mit der Bindepartikel. Die Unvollkommenheit der 
Bekanntschaft des Stempelschneiders mit der pehlewischen 
Schrift geht wohl namentlich aus der Bildung des letzten t 
hervor, welches mit dem zweiten Striche des vorhergehen- 
den a verbunden , das Ansehen eines p mil nachfolgendem 
w oder n gewinnt. Dagegen ist die Inschrift zur Rechten 
im Ganzen sehr gut gelungen und nur der Anfang undeut- 
lich , was sehr zu beklagen ist. Der erste Buchstabe ist 
ein t, der zweite wahrscheinlich w oder n: dann kommt 
ein Zeichen, das mir völlig rälhselhaft bleibt ; ferner zwei- 
mal das Zeichen fiir w und n, wie ich nicht bezweifle; end- 
lich aber ganz deutlich und schön die Worte: churdsdn 
merwd. Darnach scheint mir der Ursprung dieser Münze 
mit Dcwanägari uud Pehlewi- Schrift aus Merw in Cliurä- 
'sAn unzweifelhaft, wenn gleich die Form Merwd überra- 
schend ist. Das unleserliche Wort zu Anfang dieser letz- 
ten Legende könnte etwa die Bedeutung von Mäuse haben: 
„Münze von Churdsdn. (Geprägt zu) Merw.“ Oder 
vielleicht die. Bedeutung von Hauptstadt: ,,l)ie Haupt- 
stadt ron Churdsdn , Merw.“ Nach welcher Aera hier 
gerechnet sei, kann ich nicht sagen; dass es die muham- 
medanischc sei , ist sehr unwahrscheinlich. Das «JCt ^ ' 
würde dann schwerlich fehlen und der Character der Schrift 
deutet, wie bei der vorigen Münze, entschieden auf ein 
jüngeres Zeitalter, wodurch übrigens die Aussicht auf Lö- 
sung des historischen Problems , das diese Münzen darbic- 
ten, nicht eben näher gerückt wird. 

Man findet dieselbe Münze oder eine ganz ähnliche 
auch im Journal der asiatischen Gesellschaft von Bengalen, 
Jul. 1843, PI. XXL no. 10, abgcbildet. Ich habe von 
dieser Abbildung nur eine Diirehzcirhnung gesehen, die 
mich nicht mit völliger Sicherheit über die Identität urtlici- 


Digitized by Google 


62 


len lässt. Auch no. 11. auf derselben Platte soll ihr gleich 
oder ähnlich sein. Wahrscheinlich sind es diese beideu 
Münzen, die sich auch im Jouru. Asiat. 3. Serie, tum. VII. 
PI. XVII. no. 3. und 4. linden. Zu diesen letzten Abbil- 
dungen muss ich bemerken, dass der männliche Kopf mit 
seiner Umschrift auf no. 3. und der weibliche mit Umschrift 
auf no. 4. am besten zu unserer Münze stimmen. 


Die IHttnzen der letzten SAsAnlden. 

Auf den bisher erklärten Münzen ist in dem Character 
der pehlewischen Schrill eine allmälige Ausbildung nach 
kalligraphischen Grundsätzen unverkennbar ; auf den indo- 
persischen Münzen hat die Schrift vollkommen die Eleganz 
des modernen Pehlewi in den besten Handschriften erreicht, 
mehr noch als auf denen aus Tapüristän, während die Mün- 
zen der arabischen Statthalter in Persien zum Theil ent- 
schieden alterthümlichere Formen zeigen , ohne dass jedoch 
die Identität des Alphabetes im mindesten beeinträchtigt 
würde. Eine noch ältere, rohere Form finden wir aber auf 
den Münzen, die seit langer Zeit und gewiss mit Recht den 
letzten Sdsäniden zugeschrieben werden , eine wahre . 
Uebcrgangsform , die das vermittelnde Glied zwischen der 
von de Sacy entzifferten Schrift auf den älteren Säsänidcn- 
Münzen und unseren oben erklärten Inschriften bildet. Es 
ist mir ohne viele Mühe gelungen , einen grossen Theil der 
Legenden auf den mir zugänglichen Münzen jener letzten 
Sdsäniden zu lesen, und wenn die Ausbeute am Ende nicht 
sehr ergiebig an neuen Daten ist, so sind doch darunter 
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solche, die dem Historiker, wie dem Numismatiker, intcr- 
essaut sein werden. 

Alle Münzen dieser Gasse , die ich im Orginale oder 
in Schwefelabgüssen gesehen habe, stehen sowohl in Kück- 
sicht auf die künstlerische Ausführung, als in Rücksicht auf 
die Erhaltung den jüngeren Eiassen entschieden nach; die 
äussere Einrichtung hat sonst mitder der Münzen arabischer 
Statthalter und tapiirisläniseher Ispehbed's grosse Achn- 
lichkeit. Auf der Vorderseite stellt hinter dem Kopfe bereits 
regelmässig das Wort ttfzütl *) ; vor dein Kopfe fast ohne 
Ausnahme der Name des Miinzherrn ; auf der Kehrseite 
links eine Zahl, rechts, wie cs scheint, Mtinzzeichcn. 
Ich werde die von mirerkannlen Namen und Zahlen vorlegen. 

Die Mehrzahl von Münzen, die ich gesehen, trägt den 
Namen d.i. Chusrub, wenn wir die altcrthümliche, 

pehlewisrhe Form des Namens Chusro zur Erklärung 

des letzten Zeichens benutzen. Dasselbe kann auch unbe- 
denklich für ein b genommen werden, obgleich dieses in der 
späteren Pehlcwi- Schrift nicht mehr ganz so gebildet wird. 
Wollte man sich streng an letztere binden, so würde man 
Chusrewi lesen müssen , wie Sir ft 'i/l. Ouseley 
wirklich gethan , der iu seinen Observations on somc me- 
dals and gems boaring inscriptions in the Pahlavi or aneient 
Persick Charactcr (Lund., 1801), Sect. VI., als der Ein- 
zige bis hieher, den im Ganzen gelungenen Versuch machte, 
ein Wort in pehlcwischcr Schrift zu lesen **). Aber bei 

*) Nach Herrn de Longpcrier von Chusro /.an. Die wirklichen 
Sasäniden -Münzen, die in seinem Werke aufgeführt werden, zeigen 
das Wort von no. 60. an bis no. 68 einschliesslich. Aber no. 60. 
(PI. XII, 2.) ist, wie oben gesagt, von 'Oinar ben ’Ubeid alluh ; No. 
70. (XII, 3.) von 'Omar ben cl-’Ala ; no.7l. (XII. 4.) vielleicht von 
Ferchan, jedenfalls ans Tapuristdn; no 72. (XII. 5.) von lldni, und 
no. 73. (XII, 6.), wo das qfzud fehlt, von Muqätil. 

**) Leider ist mir diese Schrift selbst nicht zugänglich gewesen. 
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seiner Lesnng würden wir gegen die sonstige Gewohnheit 
hier nicht den blossen Namen des Königs, sondern eine von 
demselben abgeleitete adjectivische Form haben , was mir 
bedenklich scheint Dennoch gebe ich die Möglichkeit zu, 
dass Ouseley’s Lesung die richtige sei ; über die Hauptsache 
kann zum Glück kein Zweifel sein : der Münzherr ist ein 
Chusro. Die mir bekannten Münzen mit diesem Namen 
sind folgende: neun Münzen des königl. Cabincts zu Ko- 
penhagen , und zwei und dreissig Münzen des britischen 
Museums , von denen sich Abgüsse in demselben Cabinctc 
linden , ncmlich zehn ohne nähere Angabe , nur dass bei 
einem derselben notirl ist: ,, Khosru , Ouscley, scct. 6!i.**; 
in Kopenhagen sind sie bezeichnet: no. 7193 — 7200. 
7202. 7203. Sodann acht aus der Sammlung von Payne 
li night, und zwar: pag. 204. XV. H. 1. (no. 7237.) und 
pag. 205. XIX. , I. 2. 4. (no. 7246. 7247. 7249.; XX. 
A. 1.3. (no. 7250. 7251.) B. 1. (7253.) und eine, bloss 
mit ,, Payne Kniglit. XX.“ bezeichnet (no. 7254.); fer- 
ner eine mit der Signatur: Taylor Combe, p. 234. no. 5. 
(no. 7248.), und eine : Edw. Hawkius *), p. 683. no. 3. 
(no. 7252.) ; eine unter der Hubrik „Addilions“ (no. 7267.); 
endlich eilf „front Rieh“ (no. 7282 — 7287. 7289. 7290. 
7292 — 7294.); zusammen also ein u/id vierzig Münzen mit 
demselben Namen, üb indessen alle einem und demselben 
Könige angehören , und welchem Könige , oder auch wel- 
chen Königen sie angeboren, das bleibt noch zu ermitteln. 
Einen kleinen Beitrag zur Lösung dieser Fragen werden 
wir immer geben , wenn wir die Zahlen ouf der Kehrseite 
lesen. 

Auf einem Tlieile der Chusro -Münzen begegnen wir 
wieder denselben persischen Zah/Jbrinen, die wir von den 

Die Lesnng jenes Wortes wird von mehreren späteren Schriftstellern 
erwähnt. 

’) Handschriftlicher Calolog, soviel ich weiss. 
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früher gelesenen Münzen her kennen ; nur finden wir hier 
durchweg bedeutend niedrigere Zahlen ausgedrückt. Mit 
Sicherheit erkenne ich auf den Münzen des kön. Cabinets 
zu Kopenhagen folgende Zahlen: „wai - r j 5 drei 
und zwanzig; c*«jj , vier und zwanzig, 

jede auf einer Münze ; ^ fünf und dr ris- 

sig, auf drei Münzen; und <*» ^ »i», «eien 
«»</ dr rissig, auf einer. Bei einer Münze bin ich zweifel- 
haft , ob fünf und zwanzig oder fünf und dreissig da- 
stebt. — Auf den Londoner Abgüssen mit Chusro's Na- 
men finde ich die Zahlen: drei und zwanzig (no. 7198); 
vier und zwanzig (no. 7287); fünf und zwanzig (no. 
7290 und, wenn ich nicht irre, auch 7247 und 7254); 
sieben und zwanzig (no. 7286); _ v .„ dreissig 

(no. 7195. 7197); fünf und dreissig (no. 7194 und 
höchst wahrscheinlich auch no. 7293,) ; ■- f ft, 

sechs und dreissig (no. 7193. 7203); acht und dreissig 
(no. 7200. 7246. 7248 und wahrscheinlich auch no. 7284). 
— Von eiu und vierzig Chusro- Münzen sind also drei 
und zwanzig mit lesbaren persischen Zahlen aus der Reihe 
der Zwanziger und Drcissiger bezeichnet. Diesen schlos- 
sen sich einige Schwefelabgüsse an , auf denen mir nur 
ein Thcil der Zahl lesbar ist : no. 7237 hat deutlich die 
Zahl zwanzig ; es geht aber eine Gruppe vorher, die 
mir räthselbaft ist : o»B Dieselben oder ganz ähnliche 

Züge stehen auf der Münze no. 7196 vor der Zahl dreis- 
sig. Vielleicht gehören sie indessen gar nicht zu der Zahl 
und sind bloss ein Münzzeichcu. No. 7289 geht auf 
zwanzig aus und die vorhergehende, nicht ganz deutliche 
Zahl ist vielleicht als fünf' oder als neun zu lesen. Auf 
no. 7283 und 7285 ist die Zahl dreissig unzweifelhaft, 
die vorhergehende unsicher; auf der ersten vielleicht drei 
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und dreissig, anf der anderen rier und dr% ixsig. Auf 
no. 7199 beginn! die /.alil beslimnil init rier. aber der 
zweite Tlieil ist nicht mehr lesbar, wahrscheinlich jedoch 
dreissig. Auch auf einer Kopenhagenrr Münze, auf der die 
Zahl sehr undeutlich ist, glaube ich den Anfang als rier 
lesen zu dürfen : auch hier mag das Ganze rier und dreix- 
sig sein. Die Zahl der Schwefel no. 7267 und 7282 be- 
gjhnt mit ßinf und ist vielleicht Junf und zwanzig. 

So hätten wir zwei und dreissig Chusro-Münzc» mit 
persischen Zahlen, von denen wenigstens acht und zwanzig 
den Reihen der Zwanziger und üreissiger angehören. Ich 
kann noch hinzultigen, dass die bei Herrn Longperier anf- 
gcfiihrtcn Münzen no. 00 (angeblich Chusro NnschirewAn). 
no. 64 . 65 (angeblich Chusro Parwtz) ebenfalls lesbare 
Zahlen derselben Art haben; no.60*)hat rier und dreissig { 
no. 64") sieben und dreissig oder acht und dreissig; no. 
65 nach der in den Text eingedruckten Legende, unzweifelhaft 
vier und zwanzig , wovon freilich die Abbildung (PI. XI. 
uo. 4) nichts ahnen lässt. — Unter diesen Zahlen werden 
wiederum Jahreszahlen zu verstehen sein ; ob aber solche 
aus dem Anfänge einer fortlaufenden Acra, oder ob Regie* 
rungsjabre eines Königs, lässt sich für jetzt noch nicht ent- 
scheiden. Ls würde ferner auch im letzten Falle zweifel- 
haft bleiben , oh hier an Chusro Adschirewdn, oder an 


') Diese Münze (PI. X. no. i) ist cigentbümlicb. Auf der 
Vorderseite Gesicht en J'aee\ anf der Kehrseite kein Feueraltar, 
sondern ganze Figur eines Manucs, der ein abwärts gekehrtes 
Schwerdt vor sich zu halten scheint. 

") Auch diese Miinzc (PI. XI. no. 3) ist merkwürdig und darf 
als das Vorbild zu den oben angeführten iudn-persiseben Münzen mit 
WeiberkSpfen auT dem Revers angeseheu werden. Der Name Chusro 
hot hier noch einen Beisalz; Schade, dass die Inschriften auf der 
Abbildung so wenig denttirh sind ! 
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Cbusro Partei* zu denken sei? jener regierte 48 Jahre, 
dieser 38; die höchste der angeführten Zahlen ist aber eben 
aeht und dreissig. 

Auf der Kehrseite dieser Münzen pflegen, wie schon 
bemerkt wurde , Münzzeichen zu stehen, unter denen sieb 
eins öftere wiederholt, das einem kufiseben »Kt sehr ähnlich 
ist. Ich finde dasselbe auf der Kopcnhagener Münze mit der 
Zahl 23 und auf den Londonern no. 7198 (de a. 23;, 
7286 (de a. 27 ), und 7246. 7248 (de a. 38). Doch darf 
daran nicht gedacht werden, dass diese Züge wirklich da» 
arabische Wort »JUt vorstellen sollen. — Auf drei Londoner 
Cliusro - Münzen finde ich statt des Münzzeicheos deutlich 
das Wort «*» Jahr: no. 729© fde a. 25), 7197 (de a. 
30) und 7283 (de a. 33T). Dasselbe Wort fand sich auf 
der Münze von el - Heggäg vom Jahre 78 der Higre und 
ich sprach dort nach arabischer Weise sanft aus. Hier ist 
vielleicht Grund eine andere Aussprache vorzuziehen; denn 
auf einer kleinen Zahl von Chusro-Münzen erblickt man nicht 
ohne Ueberraschung anstatt der persischen Zahlwörter ganz 
li. iiil ii karamä/sche. Diese gehörenaufunsern Münzen sämmU 
lieh den Einheiten an: no. 7252. 7253 haben die Zahl: 
d. i. (für ßXZ oder jedenfalls wohl im 

Sinne von) drei; no. 7202. 7249 haben d, j, 

der ; no. 7294 hat \tow, sieben *); no. 7251 endlich hat 
d. i. '\m 1, neun. — Man sollte mm freilich, wie 
Kr die Zahlen sieben und neun , so auch für das Wort Jahr 
die rein-aramäische Form £j_» (mit sch) erwarten**), nicht 
£u_a> (mit s ) ; doch, glaubeich, wird man wohl thun, sich 


') Ich habe leider versäumt, die Pehlcwt-Furm stechen tu 
lassen. 

**) Dieje Forti) mit *eA findet sieh »erb in den peblewisrbrti 
llendsrhririen. 

3 * 
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hei der Aussprache des Wortes wenigstens rücksiehllich der 
Vocalc an das Aramäische anzuschliessen , also etwa s'nat 
zu lesen. 

Auf drei Chusro-Miinzen endlich ist mir die Zahl völlig 
unlesbar und ich vermag nicht zu sagen , ob dieselbe per- 
sisch, oderarainäisch war. So auf einer Kopcnhagener Münze 

und auf den Londoner Schwefeln no. 7250 und 7292. 

llebrigens haben Schrift und Orthographie auf manchen 
dieser Chusro- Münzen ihr Eigentümliches und von dem 
späteren Gebrauche Abweichendes. Ich will das Wichtigste 
davon hervorheben. Der Buchstabe r, der auch das l ver- 
tritt, hat meistens jene ältere, von Müller nachgewicscnc 
Form, die dem o in den Zcnd-llaudschriften gleicht. Das 
sch ist der Form auf der Münze von ’Amr ben Zijäd sehr 
ähnlich , nur noch altertümlicher und der erste Strich zu- 
weilen ganz horizontal, wie z. B. in der eben angeführten 
aramäischen Zahl neun. Das h erscheint ebenfalls wieder- 
holt in einer ältercu Gestalt und ist vom a noch etwas unter- 
schieden; z.B. in der Zahl (24) UI1( 1 u“ 

(37). Der oft erwähnte Finalstrich zeigt sich auch hinter 
der Zahl (20), wo ihn die Münzen von Tapüristän 

nicht haben. Sehr auflallend endlich ist die Orthographie 
der Zahlen (30) und *-*» (3), deren Lesung zwar völlig 
sicher ist, bei denen mir aber eine zuverlässige Analyse der 
Züge nicht gelingen will. 

Ganz abweichende Züge sehe ich auf zwei noch nicht 
aufgeführten Londoner Münzen (Schwefel no. 7288 und 
7291, beide „frora ltich,“) in dem Königsnamen. Doch 
glaube ich, dass .auch hier Chusrub zu lesen ist. Die 
erste derselben bat die persische Zahl drei und zwanzig und 
das Wort s'nat ; die andere die aramäische Zahl ■ 



Digitized by Googlä 


drei, und ein Miinzzeichen , das einem pehlewisclicu mr 
gleicht. 

Nur auf zwei Münzen mit Pehlewi-Schrift finde ich 
einen andern Königsnamen , als den des Chnsro; es sind 
die Londoner Schwefel no. 7238 und 7239 fPayne Knight, 
pag. 204. XVI, 1 und 2). Sie tragen den Namen Ormuzd, 
in einer Weise geschrieben, die in arabischen Characteren 
durch wiedergegeben werden könnte*). Die letzten 

beiden Buchstaben sind zwar auf beiden Münzen nicht 
ganz deutlich, doch ist die Lesung sicher. Der Character 
der Schrill scheint den Münzen ein etwas höheres Alter, 
als das der Chusro-Miinzen , zu vindiciren ; ich bin ge- 
neigt zu glauben , dass sie von ’Ormuzd, dem Sohne des 
Chusro NüsehirewAn, also aus den christlichen Jahren 
579- — 590 hcrriihren, während die Chusro-Münzen meist 
Chusro Pttnriz angehören mögen. Die Kehrseite unsrer 
Ormuzd - Münzen bietet die aramäischen Zahlen n£t> 
d. i. ^»52, zwei, und '\mA, neun, dar, die ich einstweilen 
als Regierungsjahre des Königs ansehe. — Bei Longperier 
hat die Münze No. 62 (Pl. XI. no. 1) denselben Namen 
Ormuzd und , wie es scheint, die aramäische Zahl drei. 
Auch finde ich in seinem Werke noch zwei vermuthlich 
ältere Münzen , auf denen sich die pehlewische Schrift 
wenigstens schon im IJebergange zu ihrer neueren Gestalt 
zeigt: no. 63 (PI. XI. no. 2) mit dem Namen Warah- 
ruji und no. 68 (Pl. XII. no. 1) mit Artahschetr, wo 
die Kehrseite wieder die aramäische Zahl zwei bat. Die- 
selbe Zahl steht allem Anscheine nach auch auf der Münze 
no. 55 (Pl. IX. no. 4). 

Eine Münze im Kopenhagencr Cabinel, auf der der 
Name unleserlich ist, zeigt auf der Kehrseite die ara- 


') ?taeb de Saey’e Schreibweise würde es ITB’imX sein. 
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maische Zahl drei iu der Form d. i. was 

eorrecter scheint, als die oben angeführte Form auf den 
übrigen Münzen mit dieser Zahl. — Endlich muss ich 
noch einer Londoner Münze erwähnen (in Kopenhagen: 
Schwefel no. 7201, ohne weitere liezcichnung eingesandt), 
die völlig ohne Kamen zu sein scheint. Dagegen liest man 
auf der Vorderseite an der Stelle, wo sousl der Königs- 
name zu stehen pflegt, das Wort s'/iat und dahinter, weun 
ich mich nicht sehr irre, die persische Zahl hascht, acht, 
während auf der Kehrseite die aramäische Zahl ,_ö^, zwei, 
stellt. Es ist die einzige mir bekannte Münze, auf der so- 
wohl eine persische, als eine aramäische Zahl gelesen w ird, 
und dass beide verschieden sind, beweist wohl hinreichend, 
dass die Zählung in der einen Sprache überhaupt von 
einem ganz andern l'uncte ausgeht, als die in der zwei- 
ten, wie dies allerdings schon aus dem l mstandc einiger- 
masscu geschlossen werden konnte , dass die aramäischen 
Zahlen sämmtlich dcu Einheiten angehören , während die 
persischen der Chusro-Müiizen den Zwanzigern und Dreis- 
sigern angeboren. Unsere Münze hier hat allein eine niedri- 
gere Zahl. Die Zeit wird aber hoffentlich bald kommen, 
wo mit Sicherheit wird entschieden werden köunen , ob 
ich mit liecht vcrmulhe, dass die aramäischen Zahlen 
die Ilegierungsjahre des Königs zählen, die persischen aber 
einer fortlaufenden Aera angehören , und von welchem 
Zeitpuncle etwa letztere ausgehe. Wie aber überhaupt die 
Zählung in aramäischer Sprache auf säsänidischen Münzen 
zwar eine unerwartete, keinesweges jedoch eine schwer 
begreifliche Erscheinung ist, da selbst in der Hauptstadt 
der Uhosrocn die Bevölkerung vorherrschend aramäisch 
gewesen sein wird ; so ist auch die Abw eichung in der 
Zählung, die wir bemerken, aus den nationalen Verhält- 
nissen leicht zu erklären: das Zählen der Ilegierungsjahre 
ohne fortlaufende Acra ist alte semitische Sille, von der 
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man im gemeinen Leiten gewiss auch dann lucht abwioh, 
wenn die Astronomen des Lundes sieh eiucr festen Aera 
bedienten. 


Dies ist, was ich tue jetzt über pchlewischc Müuz- 
legeudeu zu sagen habe. Dass es nicht mein Verdienst ist, 
wenn ich das Glück hatte, hier einen ganz Irischen linden 
auzuLrcIfcn , der dem ersten Bebauer reiche Li mite hei ge- 
ringer Mühe trägt, weiss ich sehr wohl; doch wird man 
mir die Freude darüber nicht verargen , dass es mir gelun- 
gen ist, eine ganze lieilie interessanter mul zum Theil 
wichtiger Facta zuerst an das Licht zu ziehen, die ich hier 
zusammenzuslclicn nicht nölhig habe, da sic keinem Lin- 
sichtigen entgehen können. Die Hauptsache ist mir aber die 
Aussicht auf das , was sich nunmehr, wie ich holTen darf. 
Von verschiedenen Seilen her an erfolgreichen Untersuchun- 
gen über die hier besprochenen (Hassen von Münzen au- 
kniipfen wird. Die reichen Schätze llusslauds und Englands 
werden namentlich StolT genug geben, den zu verarbeiten 
die gelehrten Meister nicht fehlen. Möge es vor Allen Herrn 
von Fvähn und Herrn ll'ihon gefallen, das von mir an- 
gefaugene Werk zu dem zu machen , was es werden soll 
und werden muss 1 Sollten Münzliebhaber im Besitze von 
I’ehlewi-Miinzen sein , die sie seihst zu gelehrten Arbeiten 
zu benutzen nicht beabsichtigen, so würde mir die gelegent- 
liche Mitlheiluug getreuer Nachbildungen stets willkommen 
sein und dankbar anerkannt werden. 

Lin i'uncl, auf dessen Lrörlcrung ich hier nicht cin- 
gchru zu können bedaure, ist das Verhältnis» der bei unsrer 
Untersuchung so sehr in den Hintergrund tretenden Pehlewi- 
Sprac/ie, für welche durch die historischen Forschungen Qua- 
fremitre’ suud Müller’ sein neues Interesse regegemaehl ist. 
leb vermulhe, dass Letzterer nicht ausleheu wird, die auf 
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unsern Münzen nachgewiesenen, bis wenigstens ins sechste 
Jahrhundert hinaufreichenden, modernen persischen Formen 
dem Pehlewi des Firdosi zuzueignen •). 

Geschrieben im königl. Münzcabinct zu Kopenhagen, 
im Juli 1843. 


*) Man vgl. Münchner gel. Anzeigen, Sept. 1812 . no. 17 t. S. 365 
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Erster Nachtrag. 


Durch anderweitige litterarische Zwecke von Kopen- 
hagen nach Leipzig geführt, habe ich Gelegenheit gehabt, 
anf der Durchreise durch Berlin die pehlewischen Münzen 
des Kön. Münzcabinets daselbst kennen zn lernen. Ich will 
nicht versäumen , einen kurzen Uebcrblick über dieselben 
noch hier mitzutheilen. 

1. An Münzen von Tapthixtdn fand ich nur fiinf vor. 
Die erste hat den Namen ’Omar (bcn el-Alä) in kußscher 
Schrift an der gewöhnlichen Stelle, und den Namen Harün 
in pehlewiscber Schrift am Rande der Vorderseite, ganz 
wie die oben angeführten Münzen mit der Zahl 220, wäh- 
rend die mit der Zahl 124 beide Namen in Pehlewi-Schrift 
darboten. Dies ist bemerkenswert!), weil die Berliner Münze 
älter ist. Sie hat die Jahreszahl 123 (= 160 der Higre, 
77 £ der cbristl. Zeitrechnung), welche bisher nicht vorkam. 
— Die zweite Münze ist ein Sa’id vom Jahre 125, der nichts 
Abweichendes bat. Die dritte ist ein ’Omar vom Jahre 128. 
Das sch der Zahl hascht ist deutlich genug , aber auffallend 
gebildet, ungefähr so wie auf der Kopenhagener Münze von 
demselben Jabre. Diese Münze stammt aus der Sammlung 
des Generals Rühle von Lilienstern. Ebenso die vierte, 
ein ’Omar vom Jahre 129 , ohne abweichende Erscheinun- 
gen , und die fünfte, die merkwürdig ist. Auf der Vorder- 
seite steht das Wort ajzud nicht an der gewöhnlichen Stelle, 
sondern da , wo der Name zu stehen pflegt, der hier ganz 
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fehlt. Das Miinzzeichen am liamie weicht von demjenigen, 
das gewöhnlich dort steht, etwas ab. Auf der Kehrseite 
sind die Zahl 130 und der Laudesname deutlich. Die .Münze 
fällt also in die Zeit der Statthalterschaft ilerir’ s, ohne sei- 
nen Namen zu tragen. 

Ausserdem ist das Fragment einer Münze vorhanden, 
die unstreitig ebenfalls dieser ülasse an gehört. Es ist ein 
Fercht», wie Longpcrier's PI. XII. uo. 4, die Legende 
aber, sehr schön geschnitten, wie in dessen Texte S. 83. 
Wir erhallen hier eine Destätigung der Form von Anque- 
til's kh , wobei freilich immer die Möglichkeit einer Ent- 
stehung aus dem gewöhnlichen h uni nachfolgendem w 
bleibt*). Auf der Kehrseite gehl die Zahl allem Anscheine 
nach über hundert hinaus und ist vielleicht 107 oder 108, 
vielleicht aber auch aus dcrlicihc der liunderluml/. wanziger 
oder noch höher. Der vordere Thcil der Zahl ist nemlich 
wcggcschnitlen, und man sieht nur, dass der Zahl hundert 
ein / unmittelbar vorhergehl. Wenn das Aufliudeu einer so 
hohen Zahl der oben geäusserleu Ycrnmthuug zu wider- 
sprechen scheint, es würden die Feruiiän-Müuzen niedrigere 
Zahlen zeigen, als selbst die Churschid-Münzeu , so muss 
ich daran erinnern, dass wir neben der gewöhnlichen je/.d- 
girdisclieu Aera Tapiiristäu's noch eine zweite Aera mit 
beträchtlich früherem AnfangspuucLe kennen lernten, auf 
welche sich vielleicht die Zahl auf der Münze Ferchän's be- 
zieht , und diese würde dann , auf die gewöhnliche. Aera 
rcducirl, wohl ohne Zweifel geringer auslajlen, als die 
Zahlen auf den Münzen Churscbid’a. 

2. Von Münzen arabischer Statthalter in Persien 
linden sich leider nur Fragmeute , fünf an der Zahl. Zu 
nicht geringer Ucberrascluiug erkannte ich in drei derselben 
llcsle von den drei oben erklärten Münzen des 'Omar beu 


*) Vgl. Müller « Essai, Jonm. Asiat. 3. Serie, tom. VII. |>. 301 ss. 
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’Ubcid allah , des 'Ami ben Zijäd und des ’libeid alldli ben 
Zijäd. Auf der ersten sind die drei ersten Zeichen der peh- 
lewisclien Form des Namens 'Omar und die vier ersten des 
l'atronymicuins erhallen mit dem An lange des fünften. Die 
Hehrseite zeigt die Zahl sechzig , mit Ausnahme 

des ersten Striches des sch . der weggeschnitten ist; die 
Münze kann, wie die bei Marsdcn, vom Jahre 68 der iiigre 
sein. Auf der zweiteii Münze, von der nur der vierte Tlieil 
erhalten ist, sieht man den Namen 'Amr noch vollständig, 
nur ohne das nachfolgende verbindende i; die Form des 
l’atronymicuins Zijdd[ an | gleicht am meisten der Form auf 
der Münze des britischen Museums ( Kopcubagcucr Schwefel 
no. 7261). Die Zahl ist drei und sechzig, die Schreibart 
des Wortes drei, aber vollständiger und, wie es scheint, 

correclcr, als auf den beiden Londoner Münzen. Auf ein s, 
das übrigens einem a sehr ähnlich ist, folgt uemlirh ein deut- 
liches j (i). Auf der drillen Münze ist nur der letzte ßueh- 
stabe des Namens 'Ubeid alläh mit dem Schweife des b und 
der Schluss des l’alrouymicuins [ Zi\j<idun erhallen. 

Zwei andere Fragmente gehören dagegen anderen Mün- 
zen an, die ich früher nicht gesehen, und bei diesen haben 
wir Ursache, die Verstümmelung doppelt zu beklagen. Die 
eine Münze, von der ungefähr ein Drittheil erhallen ist, 
zeigt auf der Vorderseite am Rande das kiiüsche «Mt ; 
von dem Hanptnainen sind nur die beiden letzten Buchstaben 
dn ganz erhallen ; der Rest des vorhergehenden Zeichens 
lässt auf ein m schliessen. Vielleicht war der Name : c ,U*e, 
’Othmdn. Von dem Patronymicum in der zweiten Zeile ist 
ebenfalls das Ende erhalten, ncmlich - - mtdn. Die Kehr- 
seite ergiebt deutlich die Zahl hnßdd, sicbcnzig. Das h ist 
auch hier in der Weise verstümmelt, auf die ich bei der 
Kopcnhagrnrr lläui- Münze vom Jahre 137 aufmerksam 
machte. Die Münze gehört also zwischen die vou 'Dinar ben 
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’Ubcid allall und die von el - Hcggäg, und hoiTcntlich wird 
sich der arabische Statthalter, der sie prägen Hess, bald 
ausmitteln lassen. — Das letzte Fragment, ein Vieriheil 
der Münze, hat auf der Vorderseite am Rande die Worte : 
Ju»! &JJ in kufischer Schrift; ferner von dem Ilaiiptnamen 
nur das finale j, welches die Verbindung mit dem Patrony- 
micum andeutetc, und von diesem das Ende. Die fünf letz- 
ten Buchstaben sind noch ganz vorhanden und könnten viel- 
leicht so transscribirt werden : ^tjOj oder auch , bei der 
Zweideutigkeit der pehlewischen Schrift: ^Uj^. Vorher 
geht dann noch ein j, oder auch der Rest eines n; alles 
Uebrige ist weggeschniltcn. Uebrigcns muss ich bemerken, 
dass das z undeutlich genug geformt ist, um zur Noth auch 
für ein r gelten zu können. Auf der Kehrseite ist keine 
Schrift vorhanden, also das Jahr nicht zu bestimmen , was 
in Verbindung mit der Unsicherheit der Lesung des Palro- 
nymirums die Auffindung des Statthalters, von dem die 
Münze herrührt , erschweren wird. Dass aber der Name 
ein arabischer sein wird, glaube ich zuversichtlich, obgleich 
ich mir nicht verhehle , dass die angeführten unvollkomme- 
nen Leseversuche nur noch wenig an Arabisches erinnern. 

3. Von jüngeren Sdsiiniden fand ich folgende Mün- 
zen : erstlich sechs Münzen mit dein Namen Orun/zd, in 
derselben Weise geschrieben, wie auf den angeführten Lon- 
doner Schwefelabgüssen , nur zum Thcil mit deutlicherem 
Schlüsse. Fünf darunter haben aramäische Zahlen : 
drei (zwei Münzen) ; sechs (eine), und zehn 

(zwei Münzen) ; letztere beide Zahlen kamen uns früher 
nicht vor. Eine der Münzen mit der Zahl zehn ist aus der 
von Knobelsdorrschcn Sammlung; eine mit drei ans der 
des Generals Rühle von Lilienstern. Auf dieser letzten 
liest man auf der Kehrseite rechts ein pchlcwisches Wort, 
das iu arabischer Trausscriplion genau den Namen jj'jrt’j 
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irdn, gicbt. — Die sechste Ormuzd-Miinzc hat keine ara- 
mäische Zahl, sondern au deren Stelle, wie ich meine, bloss 
ein Münzzcicheu. Ausserdem ist noch die Hälfte einer Miiuze 
da, auf der mau von dem Namen eben genug sieht, um einen 
Oruiuzd zu erkennen. Aul' der Kehrseite rechts steht das 
Münzzeichen von der Form des kulischen Die Zahl 

ist weggeschnillcn. 

Ferner sind eilf Münzen mit dem Namen Chusro vor- 
handen. An persische» Zahlen kommen darauf vor: 23; 25 
(von Knobelsdorf; das p zu Anfang ist undeutlich); 26; 
27 ; 33 (wie ich glaube ; von Knobelsdorf) ; 34 (aus der 
Rüldc'schen Sammlung; in Transscription: , ohne 

Alif); 37 (v. Knob.), jede auf einer Münze. Zwei andre, 
von deuen eine ans der Knobelsdorf sehen Sammlung, schei- 
nen mir die Zahl 47 zu enthalten (i)-£ 3 r ; das Wort 

also grade so geschrieben, wie das auf der 

Rühle'scheu Münze von 34). Eine Münze von Rühle hat 
die aramäische Zahl, neun und das Münzzeichen jJU< 5 
eine andre , aus gleicher Quelle , keine Zahl , sondern ein 
Münzzeichen, dessen erster Theil mit dem angeführten auf den 
Kopenhagener Schwefeln no. 7237 und 7196 die grösste 
Achnlichkci! hat. — Ausser diesen eilf Chusro-Münzcn ist 
noch die Hälfte einer solchen mit der persischen Zahl dreis- 
sig vorhanden und unter mehreren anderen Fragmenten 
auch eins mit der persischen Zahl sieben. — Eine Münze 
mit der aramäischen Zahl sieben glaube ich auch für einen 
Chusro halten zu dürfen, bin aber meiner Sache nicht ganz 
sicher. 

Zwei Münzen sind, wie mir scheint , ohne Namen ; 
an der Stelle, wo gewöhnlich der Name steht, liest mau da- 
gegen zwei pehlewische Worte , die ich so transscribire : 
♦jll rüst afzd. j4fsu scheint eine Verstümmelung 


Digitized by Google 


78 


von dem gewöhnlichen afsud, und nht, d.i. tiai mit 

jenem fast gleich«* Bedeutung. Die eine dieser Münzen hat 
die Zahl 30, die andere 33. — Endlich ist eine letzte Münze 
zu erwähnen , die das Eigentümliche hat, dass das Wort 
afziiil nicht wie gewöhnlich mit seinem oberen Hände dem 
Bande der Münze nahe tritt, sondern umgekehrt mildem 
unteren , also von aussen her zu lesen ist. Zugleich zeigt 
sich an der Stelle, wo derName zu stehen pflegt, ein Wort, 
das schwer zu deuten ist. Es kann vielleicht am ersten 

träni, zu lesen sein; aber ich bin meiner Sache keineswegs 
gewiss. Der erste Buchstabe ist dcrUaucher; dann folgt 
ein nur wenig gekrümmtes j («), wenn es nicht etwa ein ic 
(u) sein soll ; dann tin, über welcher Gruppe aber ein iso- 
lirlcs r zu sieben scheint ; am Ende ein finales j (i). Die 
Zahl ist nicht ganz leserlich; doch erkennt mau, dass sie 
persisch ist und den Drcissigern angehört. 

Zwei Münzen mit demselben riithsclhaflcn Worte auf 
der Vorderseite siud mir durch gütige Vermittelung des Herrn 
Dr. Julius FrieiUiinder in Berlin aus demCabincl des Herrn 
Rittmeister von Rauch daselbst niilgethrilt worden. Die 
Zahl auf der einen gehört ebenfalls in die Reihe der Dreis- 
siger und scheint 33 zu sein : auf der zweiten ist die Zahl 
unleserlich. — Auch aus dem Cabinet des Herrn Dr. Kühne 
in Berlin sind mir durch Herrn Dr. Friedländer zwei jüngere 
Sflsäniden-Münzcn gefälligst milgelheilt worden. Die eine ist 
ein Ormusd mit der aramäischen Zahl neun ; die andre ein 
Chusro mit unleserlicher Zahl. — Einen Chusro mit der 
persischen Zahl 33 hatte Herr Stadtrath von Posern-h'lctt 
in Leipzig die Giile, mir vor einigen Tagen in seiner Samm- 
lung zu zeigen. 

Geschrieben zu Leipzig, im August 1843. 

Mnti r*»3pnj «Mt <•(£ *0» . fl >h 

.V*> •*«*•<, *•, 
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Zweiter Nachtrag:. 

Durch gütige Vermittelung des Herrn Professors Dr. 
Kosegarten in Greifswald erholte ich so eben noch achtzehn 
Münzen mit pchlewischen Inschriften aus der Sammlung des 
verstorbenen Commerzienraths Poggc daselbst, über die 
ich hier eine Nachricht zu geben mich beeile. 

L. Münzen eon Tapuristän : no. 1, eine schöne "Omar- 
Miinze vom Jahre 120. mit rein pehlewischer Aufschrift, 
und no. 2, eine Sa'id- Münze von 126, dem Kopenhagcncr 
Schwefel no. 7275 völlig oder fast gleich. 

2. Münzen arabischer Statthalter in Persien: no. 
11, eine Münze von ’Amr ben Zijuil. Der Name ist etwas 
beschädigt , aber doch unzweifelhaft; die Züge des Wortes 
Zijdddn gleichen denen auf dem liopenhagener Schwefel no. 
7261, von dem diese Münze auch sonst nicht abweicht, 
ausgenommen in der Jahreszahl ; dort halten wir das Jahr 
63 der Iligrc, hier dagegen liest man die Zahl 64. Die Zahl 
vier würde sich in Trausscriplion so gestalten : — 

Ferner no. 9, eine Münze von ’Omar ben ’Ubeid al/üh. 
Obgleich nicht alle Charactcre des Namens auf diesem 
Exemplare deutlich ausgeprägt sind , ist doch die Lesung 
des Ganzen sicher. Am Kunde der Vorderseite : .41, 

wie bei Marsdcu no. DXL; auf der Kehrseite aber nicht 
das Jahr 68, sondern entweder 61 oder 69. Der erste Theil 
der Zahl ist nemlich jenes Wort, das ich auf der Kopenha- 
gener Muqatil- Münze nachu zu lesen geneigt war, in der 
Bedeutung von eins. Ich gestehe indessen, dass mir jetzt 
durch diese neue Münze grosses Bedenken rücksichtlich 
jener Lesung und Deutung erwächst. So viel ist wenigstens 
klar, dass hier die Zahl 69 zu dcrMarsdcnschen Münze von 
68 weit besser stimmen würde, als die Zahl 61. Zur Rech- 
ten zeigt die Kehrseite unsrer Münze nicht das Wort snt 
( senet ), sondern bloss st, in grossen deutlichen Zügen, mit 
einem Punrtc dahinter. Dies liesse sich sal lesen, d. i. hun- 
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dert , und könnte dann auf irgend eine einheimische Acra 
bezogen werden, deren Anfang um das christliche Jahr 
581 oder um 585 anzusetzen wäre. Doch ist vielleicht nur 
eine Abreviatur für senet, Jahr, darin zu suchen. 

3. Jüngere Säsdniden , dreizehn an der Zahl. Neun 
darunter (no. 3 — 8. 10. 12. 13) tragen dcnNamcn Chusro. 
Auf no. 3 ist der erste Buchstabe dieses Namens etwas ab- 
weichend gebildet, in einer Weise, die ich auch auf dem 
Kopenhagencr Schwefel no. 7198 wahrgenommen, ohne 
jedoch dieses Umstandes oben Erwähnung zu Uran. Ähnlich 
ist auch der Anfangsbuchstabe des Namens auf den Schwe- 
feln no. 7288 und 7291 gebildet. Unsre Pogge’sehe Münze 
hier hat auf der Kehrseite die persische Zahl fünf, und da- 
hinter, wie es scheint, ein Münzzcichen. Ausserdem haben 
noch sechs dieser Münzen persische Zahlen, und zwar folgen- 
de: 25 (no. 4); 27 (no. 8); 36 (no. 5 und 10); 37 (no. 6). 
Die Zahl auf no. 7 geht au f zwanzig aus , der erste Thcil 
derselben ist aber nicht deutlich. Diese Münze hat dasMiinz- 
zeichcn a)JI. Auf der Münze no. 13 steht die aramäische 
Zahl neun; .auf no. 12 ist die Zahl ganz unleserlich. 

Ausser den neun Chusro-Münzcn linde ich eine, no. 
14, die den Namen Ormuzil zu tragen schein! ; nur die drei 
letzten Zeichen mzd sind cinigcrmassen erhalten. Sie hat 
die aramäische Zahl neun und das Münzzcichen &U1. — Auf 
den drei letzten Münzen ist der Name gänzlich zerstört. Zw r ci 
davon tragen die aramäischen Zahlen drei (no. 16) und 
sieben (n. 15); aufno. 17 istauch die Zahl nicht mehr lesbar. 

4. Die Münze no. 18 scheint, nach den Überresten 
der Legenden zu urtheilen , den älteren SAsAnidcn zuge- 
zählt werden zu müssen und gehört dann nicht [lieber. Sie 
ist mit drei Contremarquen bezeichnet, welche Schriltzüge 
enthalten, die mir völlig unbekannt sind. 

Kiel, 23. Sept. , 1843. 

Druck von Brcilknjif un«l Ilurtcl iu Leipzig. 
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Druckfehler. 


S. 23 letzte Z. statt: du wist lies: duwist. 
tf 34 Z. 13 lies: Gehört ausschliesslich Sa'id au. 
tt 3G n 8 v. u. statt: übrig lies: üblich. 
rt 51 ft 10 statt: sischast lies: sischast. 

» 55 rt 12 lies: das zweite (gleicht) einem isolirten j. 


Zu Seite 41 Not. Mir fällt erst jetzt der Abdruck 
einer Churschid - Münze in Siegellack in die Hände , den 
ich bereits seit einigen Jahren besessen, aber leider verlegt 
hafte, und der, wenn ich mich nicht sehr irre, aus St. 
Florian herstammt. Dieser Abdruck zeigt Schriflzüge , die 
so scharf geschnitten sind , wie nur möglich , dennoch 
macht ein Theil der Aufschrift Schwierigkeit. Die Vorder- 
seite hat nichts Abweichendes; sie enthält das gewöhnliche 
afsüd und den Namen Churschid. Die Kehrseite giebt zur 
Hechten den Landesnamen Tapüristdn , zur Linken aber 
auffallender Weise nicht eine Jahreszahl, sondern ein Wort 
das aus folgendeu Zügen zusammengesetzt ist. Zuerst 
steht zweimal das Zeichen für die Hauchlaute (und a ) , — 
die beiden Zeichen in der gewöhnlichen Weise gruppirt; 
dann folgt , vorn und hinten verbunden , das Zeichen für 
j (i), weiches freilich an sich auch andre Laute bezeichnen 
könnte, hier jedoch schwerlich als d, g oder g gefasst 
werden darf ; und endlich ein deutliches t mit nachfolgen- 
dem Finalstriche. Dies wäre zusammen etwa ahit ( ahid ) 
oder hält (huid) zu lesen. Ein Name, der so lautete, ist 
mir nicht bekannt; auch sonst wüsste ich einem solchen 
Worte keinen Sinn unterzulegen. Es wäre aber vielleicht 
möglich, dass der erste Buchstabe, obwohl dem Zeichen für 
die Hauchlaute völlig gleich, einssein sollte, indem, wie 
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bemerkt worden, diesem Buchstaben hiiußg jene Form 
gegeben wird , und daun hätten wir hier wohl zum ersten 
3Iale den arabischen Namen Sa’Ul in Pehlcwischrift vor 
uus. Dieser kiiunte hier nur auf unsern bekannten Sa’id 
ben Da’leff gedeutet werden und die Münze wäre so wegen 
der bisher nirgend beobachteten Combinalion der Namen 
des Ispehbcds und des arabischen Statthalters sehr interes- 
sant. Ich würde übrigens die hier vorgcschlagcne Lesung 
mit grösserer Zuversicht empfehlen , wenn ich ein sicheres 
Beispiel wüsste , wo die minder correcte Form des *■ eben 
auch in der eigenthüinlicheu Gruppe mit nachfolgendem a 
angewandt wäre. 

o. 
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